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Innovation als Schlüsselkonzept von LEADER
Innovation ist ein Schlüsselkonzept der Gemeinschaftsini-
t iative LEADER,die da rauf abzie l t , “ i n n ova t i ve, musterg ü l -
tige und übertra g b a re Maßnahmen, die neue Wege für die
ländliche Entwicklung aufzeigen”, zu fördern.[1]

Seit Beginn der zweiten Phase der Initiative stellen sic h
z a h l re ic he lokale Aktio nsgruppen (LAG) und ande re ko l l e k-
tive Aktio ns t r ä ger die Fra ge, in welchem Maße die Aktio ne n ,
d ie sie fördern oder umsetzen, “innovativ” sind, und was
u nter dem Begriff Inno v a t ion eige nt l ich zu verstehen ist.
Es ist nämlich nic ht einfach, den innovativen Charakter ei-
ner Maßnahme zur ländlichen Entwicklung zu erkennen. Er
hängt von der geographischen, wirtschaftlichen, sozialen,
kulturellen Lage usw. des jeweiligen Gebiets ab.
Im allgemeinen stehen ländliche Gebiete aufgrund ihres
globalen Kontextes vor zwei Alternativen:
> Entweder streben sie danach, neue Entwicklungsmög-

lichkeiten zu nutzen, die nicht immer einfach zu ermit-
teln sind, aber viel Entschlossenheit, Kreativität und
Konzertierung auf lokaler Ebene fordern.

> Oder aber sie verharren ohne Reaktion auf die neu ent-
stehenden Sachzwänge und Probleme. Dies wiederum
führt zu einer Kettenreaktion: Verschlechterung der
Identität des Gebietes, seiner Bevölkerungsstruktur, der
Dienstleistungsangebote usw., wie es schon in zahlrei-
chen ländlichen Gebieten der Fall war.

Die Herausforderungen, vor denen ländliche Gebiete heute
stehen, sind sehr unterschiedlich. Sie variieren einerseits
mit den internen gebietsspezifischen Bedingungen, ande-
rerseits wirkt sich auch der allgemeine äußere Kontext in
unterschiedlicher Weise auf die Gebiete aus. So hat z.B.
das “neue Verhältnis zwischen Stadt und ländlichem
Raum” auf ländliche Gebiete im Einzugsbereich von
Großstädten ganz andere Auswirkungen als auf stadt-
ferne ländliche Gebiete.
Somit steht jedes Gebiet auch ange s ic hts der a l l g e m e i n e n
Ko n t ex t b e d i n g u n g e n vor ganz spezifis c hen He ra u s fo rde r u n-
ge n . Bei der Innovation handelt es sich also um eine In-
i t i a t i ve lokaler Aktionsträger, die auf gebietsspezifis c h e
H e ra u s fo rderungen neue Antworten zu geben ve rs u c h t .
Aus diesem Grund erleichtert eine aufmerksame, systema-
tische Analyse der eigenen Arbeit der lokalen Aktionsträ-
ger das Verständnis für Innovation in ländlichen Gebieten
in besonderem Maße.

80 Fallstudien
Schon die Analyse der Innovation im ländlichen Raum ist
eine Innovation an sich. Deshalb sollen in diesem Bericht
an erster Stelle die Besonderheiten des “Innovationskon-
zepts” in ländlichen Gebieten herausgestellt werden. An-
schließend sollen die Bedingungen, unter denen “innova-
tive” Ent w ic k l u ng s a k t io nen zustande ko m men, die Pro z e s s e,
die sie durchlaufen und die Eigenschaften, die sie aufwei-
sen, untersucht werden.
Für diese Aufgabe hat die Europäische Beobachtungsstel-
le LEADER eine “Arbeitsgruppe Innovation” gegründet,
die rund 80 Fallstudien aus verschiedenen europäischen
Gebieten der Europäischen Union untersucht hat, die je-
doch nicht alle im Rahmen der LEADER-Initiative umge-
setzt worden sind. Die Anmerkungen (Merkblatt) v e r w e i s e n
den Leser auf den Merkblatt- Ordner “Innovative Aktionen
der ländlichen Entwicklung”[2] , in dem diese Fallstudien
in Form detaillierter Merkblätter vorgestellt werden.
Diese rund 80 ausgewählten Aktionen wurden - ohne Vor-
gaben - von den länd l ic hen Akteuren selbst ausgewählt. In
diesem Zusammenhang ist darauf zu verweisen, daß viele
d ieser Aktio nen von ihren Ve ra nt w o r t l ic hen selbst nic ht als
“innovativ” angesehen wurden. Das Hauptziel dieser Pro-
jektträger bestand nicht darin, innovativ zu handeln, zu-
mal “Innovation” für sie oft ein geheimnisvolles, wirklich-
keitsfremdes Konzept ist, das nur Forschern und Erfindern
vorbehalten ist.  Sie wollten durch ihr Handeln vielmehr
versuchen, neue Entwicklungsmöglichkeiten erkunden.

Das Konzept entmystifizieren, die verschiedenen
Wege für Innovation erforschen
Dieser Bericht soll vor allem dazu dienen, das Konzept der
Innovation verständlich zu machen und die verschiedenen
I n no v a t io ns a ns ä t z e, die die Ve ra nt w o r t l ic hen der ana l y s ie r-
ten innovativen Aktionen gewählt haben, zu erläutern.
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E i n l e i t u n g

[1] “Die Innovation im Dienst des ländlichen Raumes”, Brochüre zur Vor-
stellung von LEADER II, 1994, Europäische Kommission, Generaldirektion
Landwirtschaft, (DG VI), Brüssel.
[2] Europäische Beobachtungsstelle LEADER, 1997. In Französisch, Englisch,
Deutsch, Spanisch, Italienisch, Portugiesisch und Griechisch erhältlich. 



Um dies zu erreichen,waren mehrere Schritte notwendig:
> In einem ersten Schritt( Kapitel 1: Das Innova t i o n s k o n -

zept in seiner Anwendung auf ländliche Gebiete) wer-
den die Probleme erfaßt, die die sozio-ökönomischen
ländlichen Aktionsträger zu lösen versuchen; und wird
analysiert, in welchem Maße Lösungsansätze zu einer
oder mehreren “innovativen” Aktionen geführt haben.
G r u nd l a ge für diese Arbeit waren die 8 Schlüsselbere ic he
des “Methodischen Leitfadens zur Analyse des lokalen
Innovationsbedarfs” [3]: Beteiligung der lokalen Bevöl-
kerung und soziale Kohäsion; Identität des Gebietes;
Markenbild des Gebiets / Image; Wirtschaftsaktivitäten
und Beschäftigung; Wettbewerbsfähigkeit und Marktzu-
gang; Wanderbewegungen, soziale und berufliche Ein-
gliederung; Umwelt, Management von Raum und natür-
lichen Ressourcen; Entwicklung der Technologien.

> Der zweite Schritt besteht darin, zu unt e r s uc hen, wie In-
novationen im ländlichen Raum zustande kommen, wie
und in welchen Phasen sie umgesetzt werden und wel-
che Schwierigkeiten dabei anzutreffen sind (Kapitel 2:
Die Phasen des Innovationsprozesses). So war festzu-
stellen, daß während des Innovationsprozesses häufig
b e s t e he nde Bindu ngen verstärkt oder neue Bezie hu nge n
z w i s c hen Aktio ns t r ä gern ange k n ü pft werden. Dies äußert
sich v.a. in neuen, kooperativen Lernprozessen, in der
Schaffung neuer gemeinsamer Werte und in der Ände-
rung bestimmter Spielregeln (Kapitel 3: Innovation als
sozialer Prozeß). Anschließend wird die Vielfalt der In-
novationsprozesse anhand von drei Beispielen innovati-
ver Aktionen vorgestellt (Kapitel 4: Drei Beispiele für
Innovationsprozesse).

> Im nächsten Kapitel (Kapitel 5: Innovation als Ergeb -
nis) wird eine Typologie der Ergebnisse innovativer Ak-
t io nen vorgestellt und unt e r s uc ht, in welchem Maße jede
Art der Innovation zur Gemeinwesenentwicklung bei-
trägt. Es wird festgestellt, daß es drei Formen von Inno-
v a t io nen gibt, die sich ent w e der in der Mo b i l i s ie r u ng de r
Aktionsträger, der Schaffung von neuen gemeinsamen
Arbeits- und Partnerschaftsstrukturen (Strukturierung)
o der in der Ve ra n ke r u ng und We i t e re nt w ic k l u ng des Ne u-
en zeigen.

> A b s c h l ie ß e nd ( Kapitel 6: Innovation und gebietsspezi -
fischer Kontext) werden die Beziehungen zwischen der
Innovation und den besonderen Eigenschaften des Ge-
biets analysiert, in deren Rahmen sich Innovation ab-
zeichnet: Mit anderen Worten, wie beeinflußt oder ent-
scheidet der lokale Kontext Innovation ? Es zeigt sich,
daß Inno v a t ion sich - je nach Diversifizie r u ng s -
und/oder Spezialisierungsniveau und der mehr oder we-
n iger starken Öffnu ng des Gebiets - besser oder schlech-
ter entwickelt.

Da das Thema Innovation im ländlichen Raum besonders
vielschichtig ist, bleiben im Rahmen dieser Arbeit viele
Fragen offen, wie z.B.: Wie kann man dazu beitragen, daß
ländliche Gebiete ihre spezifische Innovationskraft noch
besser ent w ic keln können - wobei zu bede n ken ist, daß In-
no v a t ion ein erklärtes Ziel der Euro p ä i s c hen Un ion ist? We l-
chen Multiplikatoreffekt hat die Innovation für die inte-
grierte Entwicklung? Wie kann Innovation dazu beitragen,
über mögliche Wettbewerbsverbesserungen hinaus die Ko-
häsion und soziale Harmonie zu stärken? Wie kann der so-
z iale Inno v a t io ns b e darf verde u t l ic ht werden ? We l c he int e r-
nen und externen Faktoren beeinflussen den Prozeß des
I n no v a t io ns t ra nsfers ? Diese Fra gen sollen in weiteren Dos-
siers behandelt werden.
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Kapitel 1

Das Innova t i o n s konzept in seiner
A nwendung auf ländliche Gebiete
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D ie rund 80 innovativen Aktio nen, die die Euro p ä i s c he Be-
obachtungsstelle LEADER bis September 1997 geprüft hat,
z e igen, daß sich für die wachs e nden Pro b l e me dieses Ja h r-
hunderts (Landflucht, Verödung, Krise der “klassischen”
L a ndwirtschaft usw.) neue - und häufig innovative - Lösun-
gen abzeichnen.
Diese bereits realisierten Lösungen können dem weitver-
breiteten Vorurteil entgegenwirken, nach dem für einen
“rückständigen” ländlichen Raum, (der technologische,
k u l t u relle und org a n i s a t o r i s c he Inno v a t io nen aus der Stadt
kopiert) immer nur Lösungen zur “Kompensation” und “Er-
leichterung” gefunden werden müssen.
Sie verweisen vielmehr auf innovative Problemlösungen
ländlicher Aktionsträger, die sogar als Vorbild für die Lö-
s u ng bestimmter städt i s c her Pro b l e me die nen könnten: wie
z.B. zur Lösung des Problems der Arbeitslosigkeit,  sozia-
ler Au s g re n z u ng, Umw e l t v e r s c h mu t z u ng, sozialer Is o l a t io n
usw..
Die neuen Antworten auf diese Probleme sind kein Zufall:
Dem länd l ic hen Raum eröffnen sich heute neue Möglic h ke i-
ten, die vor einer Generation praktisch noch nicht bestan-
den, aber die Entwicklung der Gesellschaft von heute
w ide r s p ie geln. Ve r b ra uc her suc hen immer häufiger Pro du k-
t e, ho c h w e r t ige Die ns t l e i s t u ngen und neue soziale Bindu n-
gen, die der länd l ic he Raum ihnen bieten kann. Auch ne u e,
nicht nur konsumorientierte Bedürfnisse zeichnen sich ab,
wie z.B. Schutz und Wahrung der Qualität ländlicher Räu-
me und natürlicher Ressourcen.
Aber wieso handelt es sich um neue Lösungsansätze ? In
w e l c hem Maße unt e r s c he iden sie sich grund l e ge nd von be-
reits erprobten Modellen ?
Von den 8 Schlüsselbereichen aus, die den allgemeinen
R a h men zur Analyse des lokalen Inno v a t io ns b e darfs bilde n
, lassen sich die dem ländlichen Raum eigenen Probleme
ermitteln. Im Me r k b l a t t - O rd ner “ I n n ova t i ve Aktionen der
ländlichen Entwicklung”, werden Innovationstrends auf-
ge z e igt und es wird beschrieben, in welchem Maße sie sic h
von anderen, bereits bekannten Wegen unterscheiden.

Diesen 8 Schlüsselbereichen werden 8 Tabellen mit jeweils
3 Spalten zugeordnet:
> In der ersten Spalte werden die dringlichsten Probleme

und Schlüsselfragen für die Entwicklung der ländlichen
Gebiete vorgestellt.

> In der zweiten Spalte werden bereits erprobte klassische
Wege der Problemlösung angegeben. Sie sind nicht un-
b e d i ngt ne g a t i v, erweisen sich jedoch ma nc h mal als un-
ge e ig net für den Ent w ic k l u ng s b e darf der ent s p re c he nde n
ländlichen Gebiete. In vielen Fällen sind diese Problem-
l ö s u ng s m ö g l ic h keiten, aus Gründen der Ent w ic k l u ng un-
serer Gesellschaft, einfach nicht mehr denkbar.

> In der rechten Spalte werden neue, mehr oder weniger
“ i n novative” Lösung s a nsätze aus den 80 Fallstud ien vor-
gestellt (jede dieser Antworten baut auf einem oder
me h re ren Merkblättern für innovative Aktio nen auf, de s-
sen/deren Nummer/n in Klammern angegeben werden.
So kann der Leser die entsprechenden Merkblätter
s c h nell im Ord ner “ I n n ova t i ve Aktionen der ländlichen
Entwicklung” finden.

Na t ü r l ich sind diese Tabellen nic ht vollständ ig, sie wide r s p ie-
geln auch nic ht die gesamte Situa t ion des euro p ä i s c he n
l ä nd l ic hen Raume s. Sie zeigen eine Mo me nt a u f na h me de r
Ü b e r l e g u ngen, die in der Euro p ä i s c hen Beobacht u ng s s t e l l e
LEADER angestellt werden und verweisen auf die vie l f ä l t ige n
L ö s u ng s a nsätze für länd l ic he Gebie t e.
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1.1. Innovation als neue Antwort 
auf die Probleme des ländlichen Raums?

[4] Vgl. “Methodischer Leitfaden zur Analyse des lokalen Innovationsbe -
darfs”, 1996, Europäische Beobachtungsstelle LEADER.
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> Erarbeitung von 
Entwicklungsstrategien

> institutioneller “Top-down” -
Ansatz    

> sektoraler Ansatz   
> Schaffung sektoraler und

undifferenzierter 
Einrichtungen   

> Nachteile und Hemmnisse
werden hervorgehoben

> undifferenzierte Strategien

> integrierter, auf lokaler Ebene entwickelter
Ansatz (M12)

> Gründung von Institutionen und ad-hoc - 
Einrichtungen/Gremien (M20)

> Schaffung eines günstigen Klimas für die
Zusammenarbeit im lokalen institutionellen
Umfeld (E11)

> Aufbau von Partnerschaften zwischen dem
öffentlichen und dem Privatsektor sowie von
Möglichkeiten zur Befragung und Information
der Bevölkerung über Projekte und Entschei-
dungen der lokalen Institutionen (M20)

> Ermöglichung der gemeinsamen Erstellung von
Entwicklungsstrategien (M16, M19)

> Durchführung spezifischer Analysen unter
Berücksichtigung des lokalen Kontexts 
(M06, M12)

> mobilisierende Maßnahmen zur Beteiligung der
Bevölkerung und zur Ermittlung neuer Ideen
und Projekte (M02, M06, E11)

Schlüsselfragen für den 
ländlichen Raum Klassischer Ansatz Neue Tendenzen

a) Beteiligung der lokalen Bevölkerung und soziale Kohäsion

> Markenbild des ländlichen
Raums/Image

> Nachahmung städtischer
Modelle

> Reproduktion eines oft 
überholten Bildes des 
ländlichen Raums

> u n z u re ic he nde Berücksic ht i-
g u ng der Ästhetik von Einric h-
t u ngen und Infra s t r u k t u re n

> Entwicklung und Verände-
rung des architektonischen
Erbes ohne klare Vorstellung
über die Auswirkungen und
den Gesamteindruck

> Vermittlung eines modernen Bildes des ländli-
chen Raums durch Kommunikationstechniken
(T10, T13, M17)

> Nutzung der Landschaft zur Mobilisierung und
Beteiligung der Bevölkerung (M10)

> Dorferneuerung und Renovierung des architek-
tonischen Erbes zur Auslösung einer neuen
Gemeinwesenentwicklung (T01, T06, T08, T10,
T12, T03, S02, M13)

> Wiederverwendung von Symbolen der lokalen
Identität (M22) 

> Umnutzung alter Einrichtungen und Anlagen
(Industrie, Verkehr usw.) für neue Zwecke 
(T07, T05)

Schlüsselfragen für den 
ländlichen Raum Klassischer Ansatz Neue Tendenzen

b) Markenbild des ländlichen Raums / Image
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> lokale Identität und 
kulturelle Besonderheiten

> traditionelle Kulturen und
Erzeugnisse werden durch
undifferenzierte Massenpro-
dukte ersetzt    

> rein “modernistische” Vision
(traditionelles Know-How
und Kultur sind zum 
Verschwinden verurteilt)

> häufig nur “folkloristische”
Hinweise auf die Vergangen-
heit.

> Nutzung der lokalen Kultur und des lokalen
Know-How als Entwicklungsvorteile (M13, E10,
E12)

> Nutzung der regionalen Identität als 
Vermartungsargument (P01, M13) 

> Nutzung von Minderheitensprachen als 
Entwicklungsansatz (M18)

> Entwicklung einer neuen Wahrnehmung des
ländlichen Lebens (M08, M03)

Schlüsselfragen für den 
ländlichen Raum Klassischer Ansatz Neue Tendenzen

c) Identität des Gebietes

> Verhaltensweisen und
Mentalität der 
Bevölkerung

> Warten auf öffentliche 
Interventionen

> Unterschätzung von 
Initiativen und Innovations-
fähigkeit der ländlichen 
Aktionsträger

> nach außen orientierte 
Erwartungshaltung (“Gutes
kann nur von außen 
kommen”)                

> Einbeziehung der Bevölkerung bei der 
Festlegung lokaler Entwicklungsstrategien
(M06, M19, M20, M21, M07, M12, M16)

> leichterer Zugang zu Informationen (S07)
> Sensibilisierung für und Fortbildung zum 

Unternehmertum und zu individueller und/oder
kooperativer Risikobereitschaft (M01, M02,
M03, M13)

> Gedankenaustausch zur Erhöhung des 
Selbstvertrauens und zur Förderung des 
Dialoges zwischen der Bevölkerung und den
Vertretern der Politik (M14, M06, T01, M07)

> Förderung des sozialen Zusammenhalts durch
eine bessere Raumordnung (S02)

> Gründung von Zentren zur Stärkung und 
Verbreitung der lokalen Kultur (S01, S07) 
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> Schaffung von
Arbeitsplätzen

> Finanzierung ländlicher
Wirtschaftsaktivitäten

> öffentliche Finanzmittel
werden als Hauptinvesti-
tionsquelle im ländlichen
Raum angesehen

> keine Nutzung des lokalen
Kapitals und lokaler 
Sparguthaben

> Nutzung gebietsfremden 
Kapitals, externer Kredite
und Zuschüsse 

> Mobilisierung lokaler Investitionen und 
Sparguthaben durch die Beteiligung der 
Bevölkerung (P12, P17, T01)

> Aufruf bei Auswanderern, im Herkunftsgebiet
zu investieren (M09)

> Bereitstellung, Privatisierung oder Umnutzung
öffentlichen Eigentums für neue, arbeitsplatz-
beschaffende Wirtschaftsaktivitäten (T12, E09)

> kooperativer Ansatz für Investitionen 
(P02, P03)

> Finanzierung von technischer Hilfe und von
mobilisierender Entwicklungsarbeit durch den
Aufbau von gewerblichen Aktivitäten  
(M09, P05) 

> Erhöhung der Zahl 
öffentlicher Arbeitsplätze

> quantitativer Ansatz zur 
Beschäftigung      

> Förderung der Mobilität der
Arbeitskräfte (die sich 
meistens in Form der Land-
flucht äußert)       

> geringfügige Beschäfti-
gungsverhältnisse für Frauen

> flexible Politik zur Förderung von
Beschäftigung und Arbeitsteilung 
(Teilzeitarbeit, Selbstbeschäftigung); Nutzung
neuer Formen der Arbeitsorganisation (M14) 

> Förderung der Arbeit für Frauen in nicht land-
wirtschaftlichen Aktivitäten (T08, S01, S08)

> Suche nach neuen Beschäftigungsmöglichkei-
ten in Kultur, Freizeit, Dienstleistungen, 
Ökologie, Nutzung traditionellen Know-Hows
(E12, E16, M20, M22)

> berufliche Eingliederungsmöglichkeiten durch
ehrenamtliche Arbeit (M20)

> Vernetzung von Angeboten zur beruflichen 
Bildung und Eingliederung (P17, P18, P15)

> Schaffung neuer Berufe im ländlichen Raum
(E01, E06, E12, E16) 

Schlüsselfragen für den 
ländlichen Raum Klassischer Ansatz Neue Tendenzen

d) Wirtschaftsaktivitäten und Beschäftigung
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> berufliche Aus- und 
Fortbildung 

> Standardisierung von 
Berufsbildern        

> unzureichende Berücksichti-
gung spezifischen Know-
Hows     

> Trennung zwischen
Aus/Fortbildung und 
beruflicher Aktivität zur 
Forschung und Praxis

> Organisation der Aus/
Fortbildung im Hinblick auf
die berufliche Eingliederung
in der Stadt

> Verlagerung der höheren 
Bildung in die Stadt 

> unzureichende Aus/Fortbil-
dungsgänge für Zielgruppen
mit spezifischem Bedarf 
(Arbeitslose, Arbeitnehmer,
die sich beruflich 
qualifizieren möchten usw.)

> Organisation “maßgeschneiderter” Aus- und
Fortbildung (P18)

> Aufwertung und Modernisierung traditioneller
Berufe und traditionellen Know-Hows 
(E10, M15)

> Förderung des Prinzips "learning by doing"
(P19)

> Organisation von Aus- und Fortbildung durch
Austausch und Beteiligung an Netzwerken
(M03)

> Organisation von Fernlehrgängen (S06)
> Entwicklung geeigneter Dienstleistungen zur

Förderung der Fortbildung (P14, M03)
> Förderung der angewandten Forschung für 

lokal- und regionaltypische Erzeugnisse 
(P02, P09, P10, P13, P15, P17)

> Integration von Aus/Fortbildung, Versuchsmög-
lichkeiten und Dienstleistungen für Landwirte
(M03)

> Aus/Fortbildung der Erzeuger im Hinblick auf
kooperative Vermarktungsansätze (P01, P08)

> Organisation von Lehrgängen zur Professionali-
sierung der Mehrfachtätigkeit (S03)

Schlüsselfragen für den 
ländlichen Raum Klassischer Ansatz Neue Tendenzen

d) Wirtschaftsaktivitäten und Beschäftigung (Fortsetzung)
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> Wettbewerbsfähigkeit der
Landwirtschaft und des
ländlichen Raumes

> größenbedingte 
Einsparungen

> Subventions- und 
Ausgleichspolitik

> auf die Landwirtschaft und
ihr nahestehende 
Aktivitäten beschränkte 
Vision des ländlichen 
Raumes

> Überbewertung der Rolle der
Landwirte (“die einzigen,
die in der Lage sind, den
ländlichen Raum zu 
diversifizieren”)

> Fehlen einer ländlichen 
Entwicklungspolitik, in de-
ren Rahmen auch nicht
landwirtschaftliche Aktivitä-
ten gefördert werden

> ausschließlich 
produktivistische Vision des
ländlichen Raumes
(“das Land produziert 
Nahrungsmittel”)

> Steigerung des Wertzuwachses durch die lokale
Veredelung und die Direktvermarktung von
Agrarerzeugnissen und Lebensmitteln 
(P03, P02, P09)

> Übergang vom Konzept des 
landwirtschaftlichen Betriebsleiters zum 
“ländlichen Unternehmer" (E17, T10)

> Aufwertung der Rolle der nicht landwirtschaft-
lichen Aktionsträger bei der Diversifizierung
der ländlichen Wirtschaft (P06, T12, E02)

> Aufwertung der Mehrfachtätigkeit   
(S03, T08, P05)

> Übergang von der intensiven zur nachhaltigen
“Landwirtschaft” (P12)

> Wiedereinführung der traditionellen lokalen
Bewirtschaftung  (P01, P19)

> Diversifizierung von landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen und Methoden (P10, P13, P07)

Schlüsselfragen für den 
ländlichen Raum Klassischer Ansatz Neue Tendenzen

e) Wettbewerbsfähigkeit und Marktzugang

> Konzentration landwirt-
schaftlicher Betriebe und
Förderung der intensiven
Bewirtschaftung

> Entwicklung von Gewerbege-
bieten im Einzugsbereich
großer Betriebe 

> Organisation der landwirt-
s c h a f t l ic hen Erzeuger in gro s -
en Vermarktungsgen
ossenschaften

> zusätzliche Förderung durch eine 
Diversifizierungspolitik (P10, P13, P15)

> Förderung von sortimentsbedingten 
Einsparungen (Produktpaletten) zur Ergänzung
größenbedingter Einsparungen (P03, P09, P07,
E02, M01, P02)

> Orientierung der Produktion auf Marktnischen
(P04, P10) 

> netzwerksbedingte Einsparungen (M13, P08,
P14, P16) 

> Bündelung des Produktangebots um ein Thema
(T05)

> bedarfsorientierte Strukturierung des 
Produktangebots (T08, T11)

> Wiedereinführung traditioneller Anbauweisen
und Produkte (P01, P19)
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> Ausweitung 
landwirtschaftlicher und
ländlicher Märkte

> vergleichende Vor- und
Nachteile

> Zuschüsse für die Vermark-
tung von Agrarerzeugnissen
auf dem Weltmarkt                

> fehlender Ehrgeiz für ländli-
che, nicht landwirtschaftli-
che Erzeugnisse 
(“für sie bestehen nur die
lokalen Absatzmärkte”)

> Entwicklung neuer Produkte und Dienstleistun-
gen für neue weit entfernte Märkte (E06, E01)

> marktorientierte Produktentwicklung 
(P04, P09, P10) 

> Organisation kurzer Vertriebswege (oder 
Reduzierung der Zahl der Zwischenhändler)
(P11, P12) 

> Erzeugerorganisationen zum Absatz von Ver-
edelungsprodukten über lange Vertriebswege
(P09, P07, P02, P13, P16)

Schlüsselfragen für den 
ländlichen Raum Klassischer Ansatz Neue Tendenzen

e) Wettbewerbsfähigkeit und Marktzugang (Fortsetzung)

> Spezialisierung von Flächen,
Regionen und Ländern auf
bestimmte Produktionen        

> statische Vision der Wirt-
schaft (“vergleichende 
Vorteile werden ein für alle
Mal festgesetzt und können
sich nicht ändern”) 

> Begriffsverwirrung zwischen
“ländlich” und “benachtei-
ligt”; (der ländliche Raum
ist per definitionem 
benachteiligt”)

> Schaffung neuer vergleichender Vorteile durch:   
• Aufwertung des ländlichen Raumes für neue

Aufgabenstellungen (Wohnen, Ökologie, 
Lebensqualität usw.)(E09, E06)

• produktivere Nutzung neuer Beziehungen
zwischen dem ländlichen Raum und der Stadt
(M03)

• produktivere Nutzung der Eigenidentität der
Gebiete (P01, P02, P03, T01)

• Erarbeitung spezifischer Gütezeichen (Label)
und lokaler / regionaler Qualitätschartas
(M05, T04, M13)

• Strukturierung und Systematisierung von
Wissen und Know-How, die sich aus der 
Umsetzung innovativer Verfahren der 
ländlichen Entwicklung ergeben (E06)

• Aufbau intersektoraler Partnerschaften, die
zu neuen Aktivitäten führen (M01, P17)
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> geringe Bevölkerungs-
dichte

> das Altern der 
Bevölkerung

> Schaffung von Dienstlei-
stungen, die dem wirklichen
Bedarf des Gebiets nicht
entsprechen

> Reduzierung oder 
vollständiger Abbau von
Dienstleistungen

> Flächenstillegung (Brachen),
Aufgabe des 
architektonischen Erbes

> Schaffung multifunktionaler Dienstleistungen
(S08)

> Dienstleistungen “auf Rädern” (S11)
> Anpassung der Dienstleistungen an die 

Bevölkerungsdichte (S06, S10, S05)
> Beteiligung der Bevölkerung bei der Entwick-

lung und Umsetzung gemeinschaftlicher
Dienstleistungen (M19)

> Nutzung ökologischer Potentiale und des 
Freizeitwerts im ländlichen Raum (T07, T10)

Schlüsselfragen für den 
ländlichen Raum Klassischer Ansatz Neue Tendenzen

f) Wanderbewegungen, soziale und berufliche Eingliederung

> Vorrang erhält der Bau von
Altersheimen                       

> Dienstleistungen zur Betreuung von alten 
Menschen in der eigenen Wohnung (S05)

> Anpassung des Nahverkehrsangebots (S10) 
> Nutzung von Know-How und “geschichtlichem

Erinnerungsvermögen” alter Menschen.
> Gründung von gemeinsamen Dienstleistungs-

zentren für ältere Menschen und Kinder 
(M19, S02)

> Landflucht > Ausbildung der Jugendlichen
zur Deckung des Beschäfti-
gungsbedarfs außerhalb des
Gebiets

> Versuch größenbedingter
Einsparungen in der 
Landwirtschaft

> Versuch, durch die Schaf-
fung niederlassungsfreund-
licher Bedingungen Fremd-
unternehmen anzusiedeln

> Schaffung der Voraussetzungen zur Niederlas-
sung junger Menschen im Gebiet (E17, M23)

> Förderung der endogenen Entwicklung 
(T10, E10)

> Förderung der Mehrfachtätigkeit S03)

> Erneuerung der Bevölke-
rung (Integration, 
Austausch)

> Politiken und Strategien für
die traditionell am Ort 
lebende Bevölkerung

> keine Maßnahmen zur 
Ansiedlung neuer Bürger 
im Gebiet 

> Öffnung auf Neubürger im Gebiet, die neue
Wirtschaftsaktivitäten mitbringen  (E01, S04,
M23)

> Förderung der (Wieder)Niederlassung von 
Gruppen mit Schwierigkeiten (E11, M04, P11) 

> Förderung der Integration von Wochenendbe-
wohnern und Pendlern (S03, S10)
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> Nutzung der Landschaft
und der natürlichen 
Ressourcen

> Berücksichtigung von Um-
weltaspekten ohne direkte
Einbeziehung der Landwirte    

> Nutzung natürlicher Res-
sourcen ohne Rücksicht auf
ihre notwendige Erneuerung   

> ein auf Schutzbestimmungen
beschränktes 
Raummanagement         

> Rückgriff auf die Gemein-
schaft zur Beseitigung von
Umweltschäden

> Bezahlung der Landwirte für die Landschafts-
pflege (E11, E17)

> Aufwertung gebietsspezifischer Besonderheiten
durch neue Produkte und Dienstleistungen
(E07)

> Förderung des umweltverträglichen 
Fremdenverkehrs (E16)

> Gründung von Freizeitzentren und 
Umweltinformationszentren (E01, E16)

> durch die Berücksichtigung von 
Umweltaspekten  Modernisierung des 
traditionellen Images des ländlichen Raumes
(E06, E07)

Schlüsselfragen für den 
ländlichen Raum Klassischer Ansatz Neue Tendenzen

g) Umwelt, Management von Raum und natürlichen Ressourcen

> Ökologie  und 
wirtschaftliche 
Möglichkeiten

> Überbewertung der Rolle der
Landwirte (“die Landwirt-
schaft ist die einzige 
Aktivität, die den ländlichen
Raum und die 
Umwelt schützen kann”)

> Aufwertung des architektonischen Erbes 
(E09, M22)

> Aufwertung von Landschaft und 
architektonischem Erbe zur Entwicklung des
Fremdenverkehrs (E06, E07, E10, E16, T06)

> Vereinbarung von Umweltschutz und 
wirtschaftlicher Entwicklung (E05, E14, E15)

> Förderung von erneuerbaren Energien 
(E04, E13)

> rationellere Nutzung und Recycling von 
natürlichen Ressourcen (Wasser, Energie); mehr
Kohärenz im traditionellen Management 
natürlicher Ressourcen (E03, E13, E14)

> Entwicklung neuer Wirtschaftsaktivitäten auf
der Grundlage ökologischer Konzepte (E02)

> Erziehung und Ökologie > Fehlen des Faches “Umwelt-
erziehung” im Lehrplan der
Schulen

> Entwicklung von Zentren für Umweltinforma-
tion und Ökologieunterricht (E01)

> Förderung von bewährten Verfahren zur nach-
haltigen Entwicklung in allen Bereichen (M21) 
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> Entwicklung, Systemati-
sierung und Transfer von
Wissen und Technologien

> Suche nach Fachwissen nur
außerhalb des ländlichen
Raumes          

> Trennung von Technologie,
Verfahren und 
Organisationsweise

> “konsumorientierte” Vision
der Technologie ("sie läßt
sich käuflich erwerben und
automatisch übertragen”)

> Vorrang erhält die Aus/Fort-
bildung in fachlich speziali-
sierten Einrichtungen
(“learning by training”)

> durch Modernisierung bessere Nutzung von
Produktionstraditionen (P02, M03)

> Schaffung spezifischer Innovationsmöglichkei-
ten (E01, E04, E06, E13)

> Einführung des Prinzips "learning by doing"
(E04, E08)

> Nutzung des lokalen Know-Hows außerhalb des
Gebiets (E06)

> Aufbau lokaler Unternehmen, um Zugang zu
Spitzentechnologien zu erhalten (P03, P10,
P13, P19)

> Organisation des Technologietransfers zwischen
ländlichen Gebieten (P12)

Schlüsselfragen für den 
ländlichen Raum Klassischer Ansatz Neue Tendenzen

h) Entwicklung der Technologien

> Ermittlung geeigneter
Technologien

a) in der Landwirtschaft:   
> Vorrang erhalten Intensivie-

rung und Mechanisierung als
Wachstumsstrategien        

> Erzeugerverbände stehen im
Mittelpunkt              

b) außerhalb der 
Landwirtschaft:

> Transfer von Technologien
und Unternehmen in den
ländlichen Raum, die sich
ausschließlich in der Stadt
bewährt haben

> Entwicklung eigener und Anpassung bestehen-
der Technologien an das lokale Know-How
(P13, P14, P01, P02, P03)

> Entwicklung von Technologien auf der 
Grundlage des Umweltmanagements (E14)

> Einführung von Technologien für Qualitätser-
zeugnisse in allen Bereichen (P02, P03)

> Einführung der Biotechnologie (P10, P12, P07)
> Einführung neuer Technologien zur 

Überwindung von Entfernungen und Isolation 
(S05, S10, S06)
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Seit etwa zwanzig oder dreißig Jahren zeichnen  sich neue
Rahmenbedingungen für die Entwicklung ab, die durch die
bei der Analyse der rund 80 Fallstudien beobachteten
Trends bestätigt werden. Diese Veränderungen fördern In-
novation im wesentlichen in drei Richtungen: 
> Diversifizierung der lokalen Wirtschaft; 
> Intensivierung von Interaktionen zwischen dem lokalen

und dem globalen Kontext;
> Ve r t ie f u ng der Bezie hu ngen zwischen lokalen Aktio ns t r ä-

gern, durch die neue interne oder lokale Synergien ge-
schaffen werden.

a) Die Diversifizierung der lokalen Wirtschaft
L a nge Zeit trugen die verfügbaren Te c h no l o g ien, die beste-
he nden Märkte und die Politik dazu bei, die Pro du k t ion auf
große Produktionsstätten zu konzentrieren. Für einige
ländliche Gebiete bedeutete dies eine Spezialisierung auf
einen dominierenden Produktionsbereich, für zahlreiche
andere begann damit eine Zeit des Verfalls und der Verö-
dung.
Die Richtigkeit dieser Politik wird inzwischen in Frage ge-
stellt: so re ic ht z.B. das Vo r h a nde nsein billiger Arbeitskräf-
te und/oder kostengünstiger Energie zur Ansiedlung von
Wirtschaftsaktivitäten im ländlichen Raum der Europäi-
schen Union nicht mehr aus. Unternehmen, die diese Art
von Wettbewerbsvorteilen suchen, verlagern ihre Produk-
tionsstätten vielmehr in Länder außerhalb der Union.
Aber es bieten sich neue Möglichkeiten:              
> Die moderne Technologie ermöglicht, daß in einem Pro-

du k t io ns b e re ic h kleine Produktionsstätten ge nauso lei-
stungsfähig sind wie die großen.

> Die Nachfrage nach Qualitätserzeugnissen steigt spür-
bar. Dies wiederum ist eine Chance für kleine Produk-
t io ns e i n heiten, die sich eher auf wenige ho c h w e r t ige Er-
zeugnisse als auf größenbedingte Eins p a r u nge n
konzentrieren.

> Im länd l ic hen Raum ent s t e ht neuer Bedarf an D i e n s t l e i-
stungen für die Bevölkerung, v.a. bei älteren Men-
s c hen, bei Besitzern von Wo c he ne nd- und Ferie n h ä u s e r n
usw. Die Steigerung von Lebensniveau und Lebensqua-
lität auf dem Land bestätigt diesen neuen Trend.

> In de n B e reichen Umweltschutz und Management na-
türlicher Ressourcen zeichnen sich ebenfalls neue Auf-
gaben für den ländlichen Raum ab. Die Rückkehr zu ei-
ner ex t e ns i v e ren Landwirtschaft in weniger ertra g re ic he n

Gebieten ist mit einem wachsenden Umweltbewußtsein
verbunden: Die überall erkannte Notwendigkeit, die
Landschaften und das natürliche Erbe zu schützen, bil-
det die Vorbedingung für mehr Gleichgewicht zwischen
L a ndwirtschaft und Umwelt, für eine Diversifiz ie r u ng de r
Aufgaben der Landwirte und die Entwicklung von Akti-
vitäten für neu in den länd l ic hen Raum zuwande r nde Be-
völkerungsgruppen.

> Unsichere Märkte und Beschäftigungsverhältnisse erfor-
dern die Suc he nach Einko m me ns a l t e r nativen und D i ve r-
s i fiz i e r u n g s s t ra t e g i e n für länd l ic he Gebie t e, Unt e r ne h-
men und für die Menschen.

b) Neue Interaktionen zwischen 
dem lokalen und dem globalen Kontext 
Bis in die 70er Jahre waren zahlreiche ländliche Gebiete
noch relativ isoliert; inzwischen tra gen die verschie de ns t e n
Faktoren zu einer wachsenden Öffnung nach außen bei:     
> Der Aufbau der Europäischen Union sowie die Schaffung

des Binnenmarktes haben die Isolation bestimmter Re-
gionen beendet.     

> Dank großer Infrastrukturarbeiten, die in den 70er und
80er Ja h ren überall in Europa du rc h geführt wurden, sind
ländliche Gebiete zugänglicher geworden und verkehrs-
technisch besser angebunden. 

> Auch die neuen Info r ma t io ns- und Ko m mu n i ka t io ns t e c h-
nologien haben zur Öffnung und Vernetzung beigetra-
gen. Mit ihnen können Entfernungen und Transportpro-
b l e me überwunden werden, so ent s t e hen dire k t e
Ve r b i ndu ngen zwischen Unt e r ne h men, Gebieten und weit
entfernten Märkten.

> In Verbindung mit diesen Technologien erleichtert die
schnelle Entwicklung von Informationssystemen eben-
falls die Beziehungen nach außen. Datenbanken liefern
auch den weit entfernt liegenden ländlichen Unterneh-
men alle marktrelevanten Informationen, die sie benö-
tigen; somit können sie ihre Produkte und Vertriebssys-
teme besser auf spezielle Marktsegmente zuschneiden.  

> D iese du rch die neuen Te c h no l o g ien möglic he Eins p a r u ng
von Zeit und die abne h me nde Bede u t u ng von Ent f e r nu ng
f ö rdert die Nie de r l a s s u ng von Unt e r ne h men im länd l ic he n
Raum, die mehr Platz, aber nie dr ige re Mieten suc he n .

> Aus den gleichen Gründen entwickelt sich die Telearbeit
und bietet der Bevölkerung des ländlichen Raums neue
Möglichkeiten.

1.2. Innovation in drei Richtungen



> In diesem Zusammenhang ist auch auf die Schlüsselrol-
le von Austauschmaßnahmen, die vor allem im Rahmen
europäischer Programme zur grenzübergreifenden Zu-
s a m me narbeit ent s t a nden sind, oder auf die Au fgabe von
Netzwerken wie LEADER zu verweisen.

In einer Situation, in der Kommunikation so einfach ist,
geht es vor allem darum, die Verbindungen nach außen
richtig zu gestalten: Heute ist zwar jedes ländliche Gebiet
in der Lage, aus seiner Isolation herauszutreten und Zu-
g a ng zu den Info r ma t io nen zu erhalten, die es für seine ei-
gene Entwicklung benötigt; aber die Verantwortlichen des
G e b ietes müssen immer noch die ric ht ige Wahl  treffen, die
richtigen Verbindungen anknüpfen, offene, transparente
Partnerschaften eingehen usw..

c) Die Entwicklung neuer interner Synergien        
In Anbetracht der Entwicklung des allgemeinen Kontexts
s p ielen auch die neuen Ve r b i ndu ngen zwischen Aktio ns t r ä-
gern aus dem gleichen Gebiet eine wichtige Rolle:

> um zu verme iden, daß die neuen Möglic h keiten, die sic h
aus der Öffnung nach außen ergeben, zu einer Bedro-
hu ng für die lokale Ide ntität und die soziale Ko h ä s ion im
G e b iet werden (wie z.B. “Schlafdörfer” im Einzugsbere ic h
größerer Ballungszentren oder weiter entfernt liegende,
sehr attraktive Gebiete, in denen z.B. ein starker Druck
auf die Preise für Grund s t ü c ke und Immo b i l ien ent s t e ht); 

> um die neu entstehende Nachfrage nach hochwe r t i g e n
l o kal- und regionaltypischen Erzeugnissen zu nutzen;

> um den neuentstehenden touristischen Bedarf zu dek-
ken (touristische Angebote, die bei der Unterbringung
auf arc h i t e k t o n i s c hes Erbe, kulturelle Ent de c k u ngen und
Gastfreundschaft setzen);

> um neue Märkte zu erschließen (die gemeinsame An-
gebote  und Zu s a m me nschlüsse der lokalen Unt e r ne h me n
erfordern, um die notwendige Produktmenge, -palette
und -qualität zu erzielen);

> um Zugang zu neuen Technologien zu erhalten (häu-
fig ist die Anschaffung dieser Technologien für einen
einzelen oder allein arbeitenden Produzenten oder
Unternehmer aus Kostengründen nicht möglich).

1.3. Recht positive Rahmenbedingungen
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Der im Au ge n b l ick vorhe r r s c he nde allge me i ne Ko nt ext bie-
tet in diesem Hinblick mehrere Vorteile:
> In bestimmten Regionen ist die Bevölkerungsstruk-

tur im ländlichen Raum günstig.
In bestimmten Regionen trägt die momentane wirt-
schaftliche und soziale Krise dazu bei, daß die ländliche
Bevölkerung für Unterbeschäftigung und  Arbeitslosig-
keit andere Lösungsansätze als die Abwanderung in die
S t a dt oder gar die Au s w a nde r u ng suc ht. Juge nd l ic he fin-
den zudem in der Stadt, in der die Lebens h a l t u ng s ko s t e n
höher sind, immer weniger Arbeit. 

> Auch die Entwicklung von Förd e r p o l i t i ken begünstigt
die lokale Entwicklung.   
In der Europäischen Union sowie in den Mitgliedstaaten
stagnieren die öffentlichen Haushalte. Dies führt dazu,
daß die Auswirkungen des Einsatzes öffentlicher Mittel
genauer geprüft werden und daß diese Mittel  eventuell
in Zusammenarbeit mit andern Partnern aus dem Privat-
sektor oder den Verbänden und Vereinen verwaltet wer-
den. Große Investitionen werden zurückgeschraubt und
folglich werden kleinere Projekte gefördert.

Da die öffent l ic he Ha nd sich aus vielen Aktivitäten, die frü-
her als öffent l ic he Au fgaben ange s e hen worden waren, zu-
r ü c kge z o gen hat, sind bestimmte Die ns t l e i s t u ng s a nge b o-
te verschwunden. Aber nach und nach kommt es zu
A n p a s s u ng s p rozessen: für lokale Aktio ns t r ä ger ent s t e he n
i m mer mehr Fre i r ä u me und Möglic h keiten, in Bere ic hen In-
i t iativen zu erg reifen, die früher von der Öffent l ic hen Ha nd
verwaltet worden waren (Gesund heitswesen, Bildu ng und
E r z ie hu ng, Die ns t l e i s t u ngen für die Bevölke r u ng usw. ) .

> Aufgrund der neuen Anforderungen des Marktes ent-
stehen neue Beziehungen zwischen der Stadt und
dem ländlichen Raum
Der “Mythos der Stadt” wurde plötzlich durch den “My-
thos des ländlichen Raumes” ersetzt: Bei den Bürgern
e nt s t a nd aufg r u nd der Ve r r i ng u ng der  Lebens q ualität in
der Stadt (Ve r kehrs- und Wo h n p ro b l e me, Stre s s, Umw e l t-
v e r s c h mu t z u ng, Abbau sozialer Ko ntakte) eine ide a l i s ie-
rende Vorstellung vom ländlichen Raum, die, auch wenn
s ie eher einem Traum als der Wirklic h keit ent s p r ic ht, da s
Image des ländlichen Raums aufwertet und mit Lebens-
qualität verbindet.
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Kapitel 2 

Die Phasen 
des Innova t i o n s p ro z e s s e s





In der Einleitung wurde bereits darauf verwiesen, daß In-
novation sich gleichzeitig durch ihre Prozeßhaftigkeit
und ihre Ergebnisse auszeichnet.
Je de Inno v a t ion ist ein Prozeß, der sich im Zeitablauf v e r-
ä ndert und aus me h re ren aufeina nde r fo l ge nden Phasen be-
s t e ht. Dieser Prozeß läßt sich mit einem Projektzyklus ver-
gleichen, in dessen Phasen jeweils verschiedene soziale
Bindungen entstehen:
> Die Aktion entsteht auf der Grundlage einer klaren Sicht

der Rahmenbedingungen und der Chancen; diese führt
bei einer Person oder einer Gruppe zu einer i n n ova t i ve n
Idee;

> nach und nach entwickelt sich aus der Idee ein Projekt;
> anschließend wird dieses Projekt umgesetzt;
> s c h l ie ß l ich wird die Inno v a t ion vera n kert und z u k u n f t s-

beständig.
D ieser zeitlic he Verlauf läßt sich fo l ge nde r maßen da r s t e l l e n :
Kontext ➝ innovative Idee ➝ Projekt ➝ Umsetzung 
➝ Zukunftsbeständigkeit
Die Dauer jedes einzelnen dieser Schritte ist natürlich
unterschiedlich: Aufgrund sehr vielfältiger Elemente kann
der Prozeß verlangsamt oder auch beschleunigt werden; er
kann eine Phase der “Letharg ie” du rchlaufen und ans c h l ie-
ßend lebendiger werden. Er kann aber auch jeden Augen-
blick scheitern.

2 3 •  I N N O V A T I O N  U N D  L Ä N D L I C H E  E N T W I C K L U N G

2.1. Eine klare Sicht der Rahmenbedingungen und
das Erkennen von Chancen

H ä u fig wird der tra d i t io nelle Ko nt ext länd l ic her Gebie t e
du rch Lang s a m keit und Schwerfällig keit geprägt; beides ist
dem Au f ko m men von Inno v a t io nen nic ht förde r l ich.  Plötz-
l ich erblickt eine neue Idee das Ta ge s l ic ht und wird nach ei-
ner mehr oder weniger langen Frist zum Projekt. Aber sie
kommt nic ht aus dem Nic hts: Häufig ist sie das Ergebnis von
A k t io nen eines “ P i o n i e rs”, e i nes “neuen lokalen Leaders ”
(Einzelperson, Gruppe oder Ins t i t u t ion), die den Ze i t ge i s t
( Ko nt ext) in einem neuen Lic ht erke n nt und somit Lösung s-
a nsätze und neue Ent w ic k l u ngsperspektiven erfa ß t .
In South-Pembrokeshire (Wales, Vereinigtes Königreich)
hat eine lokale Entwicklungsgesellschaft, SPARC, diese Pio -
nierfunktion übernommen: Eine von ihr durchgeführte Regio -
nalanalyse (Community Appraisal) verwies in den  “Lands -
ker Borderlands”, einem Gebiet an der Sprachgrenze
zwischen der Walisischen und der Englischen Sprache, auf
ausgezeichnete Möglichkeiten für den Fremdenverkehr. Ent -
wicklungsmaßnahmen für diesen Sektor führten zu neuen lo -
kalen Aktivitäten auf der Grundlage des Kulturtourismus
(Merkblatt T01).
Im Golf von Amvrakikos (Epirus, Griechenland) haben Wis -
senschaftler und Raumplaner die Aufgabe des “Pioniers”
übernommen. Sie haben für das Flußdelta mit seinen zahl -

reichen Lagunen eine ökologische Entwicklungsstrategie er -
arbeitet. Anschließend haben sie sich sehr darum bemüht,
die Bevölkerung von der Richtigkeit dieses Ansatzes zu über -
zeugen (Merkblatt E15). 
Der “Pionier” kennt das Problem vielleicht schon seit lan-
gem, hatte aber, da er in seinem sozialen Umfeld nicht
über ausre ic he nde Kräfteverhältnisse verfügte,  nie die Ge-
legenheit erhalten, seinen eigenen Standpunkt geltend zu
machen.
Sobald sich ein s t ö rendes Element ( a u ß e rge w ö h n l ic he Si-
t ua t ion, ge b ie t s i nt e r ne Ände r u ngen oder Druck von außen)
als auslösender Tatbestand abzeichnet, wird der “Pionier”
g l a u b w ü rd ig und kann sich, da das The ma “aktuell” ge w o r-
den ist, Gehör verschaffen.
Im Pays de Lanvollon (Bretagne, Frankreich) hatten die
Folgen eines Sturmes im Jahr 1989 gezeigt, welche schwer -
wiegenden Folgen der Kahlschlag und die Verstopfung der
Flüsse hatten. Gleichzeitig wurde das Gebiet als Zone “mit
strukturellen Sticks t offüberschüssen aus der Landwirtschaft”
ausgewiesen. Zahlreiche Verantwortliche (v.a. die Kommu -
nen) hatten bereits vor diesen beiden Ereignissen das Pro -
blem erkannt, hatten aber ihre Standpunkte nicht durchset -
zen können. (Merkblatt E05). 



Aus der neuen Sic htweise des Ko nt exts he raus ent s t e ht ein Be-
w u ß t s e i ns p rozeß, der zu einer innovativen Idee führen kann. 
Anfangs kommt die Idee meistens bei einer Einzelperson
auf. Sie wird erst dann “sichtbar”, wenn ihr Urheber  das
Bedürfnis verspürt, sie mitzuteilen, mit anderen Stand-
punkten zu vergleichen, sie zu prüfen, zu bereichern, zu
ko ns o l id ie ren und in Form zu gießen. Denn die Idee ist nu r
dann sinnvoll, wenn sie zumindest teilweise von anderen,
die an ihrer Umsetzung beteiligt sind, mitgetragen wird.
Aus diesem Grund strebt der “Urheber der Idee” da nach, ei-
nen kollektiven Bewußtseins p rozeß auszulösen. Dabei läßt
er sich, bewußt oder unbewußt, davon leiten, die oben er-
w ä h nte Pio n ie r rolle zu spielen und eine Möglic h keit zu fin-
den, seine Idee in ein Projekt münden zu lassen. 
Dieser Augenblick ist besonders wichtig: Andere Aktions-
träger schließen sich dem Standpunkt des “Pioniers” an
und bilden eine Gruppen von  "Projektinitiatoren". 
Auf einer Sitzung der Mandatsträger des Au l p s - Ta l s ( R h ô n e -
Alpes, Frankreich) zeigte ein Sprecher  Photographien eines
Dorfes, die in den 60er und den 90er Jahren aufgenommen

worden waren. Die Gegenüberstellung dieser beiden Photo -
serien, die eine deutliche Verschlechterung des Dorfumfeldes
zeigte, war der auslösende Tatbestand, der die Mandatsträ -
ger dazu bewegte, ein interkommunales Raumordnungspro -
gramm einzuleiten  (Merkblatt E11).
Das Aufkommen einer Idee ist kein einmaliges Ereignis,
sondern ein Prozeß der schrittweisen Öffnung. Der Gedan-
ke wird von anderen Personen, Gruppen und/oder Institu-
tionen aufgegriffen, die ihn bereichern, ihm Form und
Glaubwürdigkeit geben. Somit sind das Aufkommen der
Idee und die Bildung der Gruppe von Initiatoren aufs eng-
ste miteinander verbunden. 
Häufig stammen die Initiatoren aus  einer Institution oder
einer bereits bestehenden Gruppe. Aus diesem Grunde sind
sie es bereits gewohnt, zusammenzuarbeiten; dies wiederum
erleichtert die Entwicklung und Verbreitung der Idee.
Im LEADER-Gebiet Tarn-des-Montagnes (Midi-Pyrénées,
Frankreich) hat die Entwicklungsagentur AGATE diese Initi -
atorenrolle übernommen und eine Methode zur Ermittlung
von Projektideen entwickelt (Merkblatt M02).
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2.2. Die innova t i ve Idee kommt auf, 
die Gemeinschaft eignet sie sich schrittweise an

2.3. Von der innova t i ven Idee zum Pro j e k t

Sobald die innovative Idee da und die Gruppe der Pro j e k t-
i n i t ia t o ren ge g r ü ndet ist, nimmt das Projekt  langsam Ge-
stalt an. Die Initia t o ren suc hen zusätzlic he  Ve r b i ndu nge n
o der bilden ne u e, weiterre ic he nde Pa r t nerschaften, die de m
Vorhaben eher ent s p re c hen. No r malerweise ist der Schritt
vom Pro j e k t i n i t iator zum P ro j e k t ve ra n t wo r t l i c h e n mit ei-
ner Erweiterung des Kreises von Pe r s o nen und Ins t i t u t io ne n
v e r b u nden, die am Ansatz beteiligt werden sollen.           
W ä h re nd dieses Überg a nges von der Idee zum Projekt wird
d ie Rolle der einzelnen Beteiligten de u t l ic he r, um ein
H ö c hs t maß an Erfo l g s c h a ncen zu gara nt ie ren. Bei der Um-
s e t z u ng des Projekts stellt diese Phase einen Qua l i t ä t s-
s p r u ng dar: Zuerst ge hen alle Beteiligten “ind i rekte Ve r-
pflic ht u ngen” ein, bevor sie sich in dem Ma ß e, in dem sie
s ich der Ums e t z u ngsphase nähern, aktiver da ran beteiligen.  
Im Barroso (Norte, Portugal) wurde eine Initiative zur
Wiederbelebung der traditionellen Bekleidung zuerst von ei -
ner Genossenschaft gefördert. Während der Projektentwick -

lung wurde sie von einem inzwischen entstandenen Privat -
unternehmen übernommen und weitergeführt (Merkblatt
P06).
Im Haut Allier (Auvergne, Frankreich) gründete ein  Ver -
band  lokaler Landwirte eine “Dienstleistungszentrale”. An -
schließend entstand die  Gesellschaft "43 Services" zur Um -
setzung des Projekts (Merkblatt S03).
Manche Gruppen von Projektinitiatoren lassen ihr Projekt
systematisch von einer anderen Gruppe übernehmen (vor
allem öffent l ic he Einric ht u ngen, die, sobald das Projekt ge s -
tartet ist, die Umsetzung in die Hände anderer Partner le-
gen möchten). 
In Tychero (LEADER-Gebiet Evros, Thrakien, Griechenland)
hatte die Kommunalverwaltung die Ideen für mehrere Initi -
ativen (Bau von sozialen und Freizeiteinrichtungen, Kinder -
bauernhof, Handwerksaktivitäten usw.) entwickelt. Für die
Projektdurchführung hat sie aber die lokalen Vereine und
Unternehmen angesprochen (Merkblatt M14).



In dieser Phase müssen die verschiedenen Aktionsträger
d ie für die Ums e t z u ng des Projekts no t w e nd igen Vo ra u s s e t-
z u ngen erarbeiten. Dies erfo rdert v.a. eine enge Zu s a m me n-
arbeit aller Beteiligten, die den Anfo rde r u ngen der Ums e t-
zung gerecht werden muß: Analyse potentieller Märkte,
Know-How, Arbeitskräfte, Infrastrukturen, Kapital, Ent-
scheidungskompetenzen usw.
In M o n taña Palentina ( Kastilien-León, Spanien) wurde die
Wiederinbetriebnahme einer stillgelegten Eisenbahntrasse zu
Freizeitzwecken durch die Nutzung eines innovativen Fahr -

zeuges (das “Schienenfahrrad”) erst möglich, als sich alle
Partner (Erfinder und Hersteller des Schienenfa h r r a d s, Eisen -
bahngesellschaft, Banken, lokale Gebietskörperschaften)
wirklich am Projekt beteiligen wollten (Merkblatt T07).
Für den Übergang vom Projekt zu seiner Umsetzung sind
eine Bewertung der Vor- und Nachteile und der entstehen-
den Risiken erforderlich. Jeder Partner trifft anschließend
seine Entscheidung anhand der Ergebnisse dieser Bewer-
tung.
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2.4. Vom Projekt zur Umsetzung

2.5. Zukunftsbeständige Änderungen

Da Projekte finanzielle Mittel für ihre Existenz benötigen,
müssen auch Menschen für ihre Finanzierung gefunden
werden. Die Zukunftsbeständigkeit ist in diesem Fall eine
rein wirtschaftlic he Fra ge; sie hängt von der ständ igen An-
passungsfähigkeit an die Nachfrage und/oder von der
Schaffung einer eigenständigen Nachfrage ab. Dies wiede-
rum erfordert enge Kontakte zum Markt und intakte Bezie-
hungen zu den Verbrauchern und/oder zum Vertrieb.          
Eine Buchhandlung im Bruche-Tal (Elsaß, Frankreich) hat
durch die Gründung eines lokalen Kulturvereins, der zum
Netzwerk der Leser und Freunde der Buchhandlung wurde,
die lokale Nachfrage nach Büchern beträchtlich gesteigert.
Auf diese Weise hat sie es geschafft, in einer schwierigen
Ausgangslage, in der die Nachfrage nach Büchern und kul -
turellen Dienstleistungen sehr beschränkt war, ihre Zukunft
zu sichern (Merkblatt S01). 

In ande ren Fällen, besonders bei Aktio nen, die der Bürge r-
beteiligung und Mobilisierung dienen, besteht eine Nach-
frage nach nicht handelbaren oder monetären Dienstlei-
stungen oder Produkten. Diese Forderungen sind nur dann
finanzierbar, wenn öffentliche und private Aktionsträger
d ie Möglic h keit haben und sich verpflic hten, die Fina n z ie r-
u ng lang f r i s t ig zu sic hern, oder wenn ein Ko ns e ns über de n
Nutzen solcher Programme besteht.
Im Pays de Collombey-les-Belles (Lothringen, Frankreich) be -
steht seit 20 Jahren eine dauerhafte lokale Partnerschaft, da
sich lokale Aktionsträger in thematischen Arbeitsgruppen zu -
sammengeschlossen hatten. Ihre Mitarbeit an den Entschei -
dungsprozessen der “assemblée générale de pays” (der Ge -
neralversammlung des Gebiets, die sich aus Mandatsträgern
und Vertretern dieser Arbeitsgruppen zusammensetzt) ist ein
entscheidendes Element zur langfristigen Sicherung ihrer Be -
teiligung (Merkblatt M20).



Die fünf oben beschriebenen Phasen stellen den idealen
Ablauf einer erfolgreichen innovativen Aktion dar. Aber in
Wirklichkeit ist die Gefahr zu scheitern sehr hoch, und nur
eine beschränkte Zahl von Aktionen erreicht die Umset-
zungsphase.      
Um die Gründe für den Erfolg oder Mißerfolg einer innova-
tiven Aktion zu verstehen, sind die fünf oben beschriebe-
nen Phasen auf ihre Gemeinsamkeiten hin zu analysieren.
Diese Phasen entsprechen aufeinanderfolgenden Bewer-
tungs- und Erweiterungsprozessen: Übergang vom “Pio-
n ier” zur Gruppe von ”Initia t o ren”, Bewertung der Idee und
E r w e i t e r u ng der Zahl der Aktio ns t r ä ger beim Überg a ng von
der Idee zum Projekt usw. Diese aufeinanderfolgenden Be-
wertungen und Erweiterungen werden nur durch das An-
knüpfen neuer  Verbindungen möglich, die auch für den
Übergang zur nächsten Phase absolut notwendig sind.
Bei jeder Phase entstehen nicht nur Kontakte zu neuen
A k t io ns t r ä gern, sondern es eröffnen sich auch neue Ide e n ,
I n fo r ma t io nsquellen, Kno w - Ho w, Mittel und Bedürfnislage n
usw.

Für den Erfolg des Innovationsprozesses sind die Vielfalt
u nd Stärke dieser “Ve r b i ndu ngen” ausschlagge b e nd. Im all-
ge me i nen läßt sich sagen, daß innovative Aktio nen größe-
re Erfolgschancen haben, wenn die Verbindungen - nach
innen und außen - vielfältig und solide sind.                    
Die Zukunftsbeständigkeit einer Innovation hängt z.B. in
einem Privatunternehmen im wesentlichen ab von den be-
s t e he nden Ve r b i ndu ngen innerhalb des Unt e r ne h me ns (Be-
teiligung und Schulung der Mitarbeiter, Zusammenarbeit
zwischen den verschiedenen am Projekt beteiligten Abtei-
l u ngen). Sie wird aber auch von den mit der Au ß e nwelt be-
stehenden Verbindungen beeinflußt (z.B.: gute Beziehun-
gen zu Lie f e ra nten und Die ns t l e i s t u ng s a n b ie t e r n ,
E r s c h l ie ß u ng sic he re r, dauerhafter Märkte usw. ) .
Für den länd l ic hen Raum - in dem die Is o l a t ion, Zu g a ng s-
p ro b l e me zu Lie f e ra nten und Märkten, Schwie r ig keiten bei
der Pro du k t w e r b u ng oder der He r s t e l l u ng ausre ic he nder Pro-
du k t me ngen usw. die Schaffung solide r, vie l f ä l t iger Bezie-
hu ngen zur Sic he r u ng des Erfolgs des Inno v a t io ns p ro z e s s e s
e r fo rde r l ich ma c hen - gilt diese Au s s a ge noch stärke r.
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2.6. Erfolg und Mißerfolg innova t i ver Pro z e s s e

2.7. Wie man mit Gegnerschaft umgeht, 
um die notwendige Synergie zu schaffen

Es bestehen zahlreiche, unterschiedliche Gründe für den
M i ß e r folg innovativer Ans ä t z e. Die Ha u p t u r s a c he liegt, wie
die Analyse zeigt, jedoch in der Unfähigkeit, die notwen-
digen Verbindungen aufzubauen. Eine innovative Aktion
lebt nicht nur von Verbindungen und Partnern, sie erlebt,
aus den verschiedensten Gründen, auch viel Opposition:
Innovation kippt mehr oder weniger “bestehende Regeln”
u nd kulturelle Ve r h a l t e nsweisen, sie beinhaltet Ko n fli k t p o-
t e nt iale usw. Zu Beginn des Prozeßverlaufs zeigen sich un-
verhoffte Gegner und versuchen, sich durch subtile und
vielschichtige Formen von Macht oder Einfluß gegen die
geplante Aktion zu verbünden.
Letztendlich liegt der Erfolg eines Innovationsprozesses
häufig daran, wie man auf diese Opposition  reagiert.
Auf Opposition reagieren, indem man sie umgeht oder in
B ü ndnisse umgestaltet, ist eine schwie r ige Ku nst, die me i s t

nur druch praktische Erfahrung zu erlernen ist. Aber kön-
nen die lokalen Akteure dieses Handwerkszeug nicht auch
e r l e r nen, indem sie ein tie f e res Ve r s t ä ndnis für die Pro z e s-
se ent w ic keln und das Problem systematisch ange hen? Wie
erlernt man schnell das notwendige “soziale Know-How”,
o h ne zu häufig zu scheitern ? Der sensible und erfo l g re ic he
Umg a ng mit Gegnerschaft erfo rdert eine tiefe Ke n ntnis de r
Ursachen, die zu einer steten Umbildung von Opposition
und Bündinissen führen. Das bedeutet auch, daß die
grundlegenden sozialen Prozesse, die die Innovation prä-
gen, bekannt sein müssen.

[5] In den Merkblättern für innovative Aktionen scheint ein relativ großer
Konsens vorzuherrschen, aber in Wirklichkeit erforderten alle Aktionen von
ihren Urhebern viel Fingerspitzengefühl, Vorstellungskraft und Geduld, um
Opposition zu überwinden, die richtigen Personen zu überzeugen und die für
den Erfolg der Aktion notwendingen Bündnisse zu schließen.



2 7 •  I N N O V A T I O N  U N D  L Ä N D L I C H E  E N T W I C K L U N G

Kapitel 3

I n n ovation 
als sozialer Pro z e ß





Über die fünf oben beschriebenen Phasen und das Bedürf-
nis hina u s, auf möglic he Einw ä nde ric ht ig zu re a g ie ren, er-
weisen sich auch die verschiedenen sozialen Aspekte des
Innovationsprozesses als interessant:
> Gegenüberstellung der “lokalen” und der “globalen”

Aspekte;
> E nt w ic k l u ng neuer Lernt e c h n i ken zur Festig u ng und Sys-

tematisierung des neuen Wissens vor Ort;                     

> Verhandlungen zwischen Aktionsträgern und/oder dem
institutionellem Umfeld;

> Entwicklung neuer, gemeinsamer (sozio-ökonomischer,
kultureller, ökologischer usw.) Werte und Orientierungs-
kriterien;

> Änderung der (politischen, institutionellen oder wirt-
schaftlichen) Spielregeln.
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3.1. Gegenüberstellung der “lokalen” und 
der ”globalen” As p e k t e

Die Gegenüberstelllung der “lokalen” und der “globalen”
Aspekte ist besonders aufschlußreich:
> e i nerseits erhält man einen ge na u e ren Eindr uck über ge-

bietsrelevante Aspekte (Know-How, Kultur, Kunst usw.,
d.h. alles, was lokale Besonderheiten prägt);                

> a nde rerseits treten bei dieser Gege n ü b e r s t e l l u ng die An-
p a s s u ng s de fizite des länd l ic hen Gebiets an die verände r-
ten äußeren Rahmenbedingungen hervor. Diese Anpas-
sungsdefizite können so unterschiedliche Bereiche wie
Märkte, den gesetzgeberischen Rahmen, neue Technolo-
gien, Humanressourcen usw. betreffen.

Aus dieser Gege n ü b e r s t e l l u ng lassen sich ebenfalls die ne u-
en Risiken und neuen Ent w ic k l u ng s m ö g l ic h keiten ableiten,
und sie zeigt, welche globalen, von außen einwirkenden
Rahmenbedingungen eine gezieltere Aufwertung der loka-
len Besonderheiten ermöglichen.

L o kale Aktio ns t r ä ger sollten sich von dieser Gege n ü b e r s t e l-
lung leiten lassen und auf ihrer Grundlage Lösungsansät -
ze und  Lernbedarf ermitteln; sie sollen so feststellen, wel-
che Verbindungen einzugehen und welche qualitativen
Erneuerungen durchzuführen sind.     
Im LEADER-Gebiet Maiella Ve rd e (Abruzzen, Italien) war
“ Pecorino”-Käse ein traditionelles Erzeugnis, das auf dem lo -
kalen Markt angeboten wurde. Die Landwirte mußten zur Er -
schließung anderer Märkte auch neuen Anforderungen (ein
ständig verfügbares Erzeugnis von gleichmäßiger und geho -
bener Qualität) gerecht werden. Aus diesem Grund führte
eine Genossenschaft junger Viehzüchter, die die traditionel -
len Herstellungsverfahren genau kannten, moderne Produk -
tionstechnologien ein.  Letztere, sowie die Zusammenarbeit
mit einer Vertriebsgenossenschaft ermöglichten eine Diversi -
fizierung der Produktion sowie den Absatz eines “e i n z i g a r t i -
gen” Produkts auf dem italienischen Markt (Merkblatt P02).



I n no v a t ion erfo rdert ebenfa l l s gemeinschaftliche Lernpro-
zesse in den verschie de nsten Bere ic hen (neue Te c h no l o g ie n ,
Ma na ge me nt, Ve r ma r k t u ng, Ve r h a nd l u ng s t e c h n i ken usw. ) .
Dieser Lernprozeß, durch den neues Wissen nach und nach
ge f e s t igt und systema t i s iert wird, ist währe nd aller Phasen
des Innovationsprozesses - von der Analyse des Kontexts
und neuer Entwicklungschancen bis zur zukunftsbeständi-
gen Gestaltung des Projekts - notwendig.
Teilweise entwickelt sich dieser Lernprozeß auf informelle
Art und Weise du rch die Int e ra k t ion der einzelnen Aktio ns-
t r ä ger; aber auch fo r melle Lernprojekte (v.a. flexible Unt e r-
r ic ht s a ngebote “à la carte” oder Fortbildu ngen, die auf die
aktive Beteilig u ng an der Ent w ic k l u ng vorbereiten) könne n
das informelle Lernen bereichern oder vervollständigen.
D ieser Lernprozeß betrifft Te c h n i ken, Pro du k t e, Arbeitswei-
sen, aber auch die regionale Identität, die Tradition und
das gegenseitige Kennenlernen der Aktionsträger. Im Lau-
fe dieses Prozesses lernen die beteiligten Aktionsträger zu
kooperieren und Verantwortung zu teilen.
Lernen bedeutet ebenfalls,  bestimmte Innovationsrisiken
tragen zu können: Da die Ergebnisse einer Aktion im Vor-
aus nicht voll und ganz einzuschätzen sind, wird der Lern-
prozeß von zunächst hypothetischen Lösungsansätzen ge-
leitet und beruht darauf, daß die Akteure auch eine
gewisse Herausforderung verspüren, diese Ansätze umzu-
setzen. Eventuelle Umsetzungsrisiken können das Projekt
stark behindern. Sie können durch spezifische finanzielle
Fördermittel überwunden werden.                                   

Ist der Lernprozeß verankert, und das gemeinsame Wissen
“systematisiert”, kann es zu einer Diversifizierung der An-
gebote des Gebietes kommen.
Im “Maison du Patrimoine de l'Ile Cremieux” (Zentrum für
das kulturelle Erbe von Ile Cremieux, Rhônes-Alpes, France),
einer Einrichtung zur Verwaltung archäologischer Au s g r a b u n -
gen, entstand im Rahmen des Lernprozesses Know-How zur
Verwaltung der Ausgrabungen, zur Gründung eines Museums,
zur pädagogischen und touristischen Betreuung der Besucher
usw. Es wird mittlerweile in Form von Beratungsdienstlei -
stungen an andere Gebiete mit vergleichbaren Problemen an -
geboten (Merkblatt E06). 
Im Park für Wissenschaften und Technologie der Abruz -
zen (Italien), entwickelte eine multidisziplinäre Forscher -
gruppe technische Fachkenntnisse zur Verbesserung lokaler
Erzeugnisse (v.a. von Käse). Anschließend wurden diese
Fachkenntnisse anderen ländlichen Gebieten, die ihre Käse -
produktion verbessern wollten, als “Know-How” angeboten.
Die Diversifizierung der gebietsspezifischen Angebote be -
stand einerseits in einem materiellen Produkt (Käse) und
andererseits in einem immateriellen Angebot (systematisier -
tes oder kodifiziertes technisches Fachwissen) .
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3.2. Entwicklung neuer Lerntechnike n

[6] LEADER-Seminare 1997: "Innovation durch gegenseitige Ergänzung ver -
schiedener Sektoren" (Bregenzerwald, AT 16-03-97).



Durch die Gegenüberstellung der lokalen und der globalen
Aspekte sowie durch den  Lernprozeß decken die Aktions-
träger Widersprüche  und Mängel auf (z.B. Entwicklungs-
nachteile aufgrund der Abgelegenheit, die Notwendigkeit,
eine gewisse Produktionsmenge zu erreichen, um neue
Märkte erschließen zu können). Gleichzeitig zeichnen sich
unterschiedliche Interessen und Auffassungen ab, die zu
Konflikten und/oder Verhandlungen und Zusammenarbeit
zwischen den Aktionsträgern führen können.                    
Verhandlungen können jedoch auf Widerstand stoßen (die
Befürchtung, bestehende Besitzstände zu verlieren, Angst
vor Veränderungen usw.). Schwierigkeiten ergeben sich
e b e n falls aus der Ta t s a c he, daß öffent l ic he oder private Ak-
tionsträger häufig eher kurz- als langfristig denken. Aus
diesen Gründen können Verhandlungen  nur in einem Kli-
ma des Vertrauens zu Ergebnissen führen, und dieses Ver-
trauen muß schrittweise aufgebaut werden; dabei müssen
Kräfteverhältnisse und unterschiedliche Auffassungen  be-
rücksichtigt werden.

In Vorarlberg (Österreich) dauerten Verhandlungen zwi -
schen der Vereinigung Natur und Leben Bregenzerwald und
22 kleinen Käseherstellern 2 Jahre, bis letztere überzeugt
waren,  ein Qualitätslabel zu schaffen. Entscheidend in den
Verhandlungen, nach deren Abschluß sich 18 Produzenten
für die Zusammenarbeit entschieden, war die Gewißheit, daß
das Einzelkämpfertum und die kleinen Betriebsgrößen ihre
zukünftige Entwicklung belasten würden. 
Besonders in der ersten Phase, in der der Widerstand noch
groß ist, können Verhandlungen schwierig sein und große
R i s i ken bergen. Befürworter und Gegner (der Ide e, des Pro-
jekts oder der Aktion) stehen sich eina nder ge ge n ü b e r. Na-
türlich versuchen die Projektförderer, in jeder Phase ein
Maximum an neuen Anhängern zu überzeugen. Um die
w ic ht igsten Aktio ns t r ä ger für die Aktion zu ge w i n nen, müs-
sen sie gute Strategen sein.
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3.3. Verhandlungen zwischen Aktionsträgern
und/oder dem institutionellen Umfeld

3.4. Neue, gemeinsame We r t e

Jede Gesellschaft benötigt gemeinsame Werte und Orien-
tierungskriterien: Die soziale Organisation, die Raumord-
nung, Symbole, die eine gemeinsame Identität zum Aus-
druck bringen sowie die Nutzung dieser Identität und das
Verhalten ge genüber Fre mden sind historisch geprägte ge-
bietsspezifische Züge der lokalen Kultur. In jedem Gebiet
und in jeder Kultur hat sich eine bestimmte Hierarchie ge-
meinsamer Werte herausgebildet.                                    
S ie beeinflussen die Art und das Niveau der Ent w ic k l u ng je-
des Gebietes. Sie können die Grundlage für bestimmte,
mehr oder weniger effiziente Funktionsweisen oder für
Blockierungen bilden. 
G e me i ns a me Werte und Orie nt ie r u ng s k r i t e r ien können fest-
geschrieben, bewußt  oder unbewußt vorhanden sein und
werden von den verschiedenen Aktionsträgern einer for-
mellen oder informellen gesellschaftlichen Gruppe (Fami-
l ie, Unt e r ne h men, Ins t i t u t ion, lokale Geme i nschaft, Gebie t
u s w.) geteilt. Sie bestimmen das soziale Verhalten eines je-
den innerhalb der gesellschaftlichen Gruppe. Das Bewußt-
sein, diese gemeinsamen Werte miteinander zu teilen, ist

für den Zu s a m menhalt der Gruppe grund l e ge nd wic ht ig. Je-
der integriert sie in sein Denken und sein eigenes soziales
Verhalten, denn er weiß, daß sie von den anderen mitge-
tragen werden. Gemeinsame Werte sind sozusagen der Ze-
ment jeder gesellschaftlichen Gruppe.                            
Aus einem oder aus mehreren der oben beschriebenen so-
zialen Prozesse (Gegenüberstellung der lokalen und der
globalen As p e k t e, neue Lernt e c h n i ken, Ve r h a nd l u ngen zwi-
s c hen Aktio ns t r ä gern) ergeben sich häufig neue ge me i ns a-
me Werte. Im Lauf der Zeit werden sie deutlicher, nehmen
Form an, werden kodifiziert und gehen ins allgemeine Be-
wußtsein über.
In einigen LEADER-Gebieten wurden “Qualitätschartas” als
gemeinsamer Wert und Orientierungsrahmen für die Qualität
des Empfangs der Besucher und die in den lokalen Restau -
rants und Unterkünften angebotenen  Dienstleistungen ent -
wickelt. Häufig wurde dieser Orientierungsrahmen in ein La -
bel oder ein anderes gemeinsames Qualitätssymbol
übersetzt, das an den gemeinsamen Ansatz erinnert (Merk -
blatt M05).  



In diesem Zusammenhang bedeutet der Begriff “Spielre-
geln” die Au f t e i l u ng der Ma c ht zwischen den verschie de ne n
Aktionsträgern ein und desselben sozialen Gefüges (Fami-
lie, Gemeinschaft, Unternehmen, Institution usw.) inner-
halb eines Gebiets oder in mehreren unterschiedlichen Ge-
bieten.
Vor allem sind politische und wirtschaftlic he Spie l re geln zu
unterscheiden, obwohl sie vielfach eng miteinander ver-
bunden sind: Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die
politischen Spielregeln eher die Aufteilung von Entschei-

dungskompetenzen im institutionellen Umfeld betreffen,
während wirtschaftliche Spielregeln eher Wirtschaftsakti-
vitäten, Beschäftigung, Know-How usw. betreffen. Diese
“Regeln” sind das Ergebnis eines langen, historischen An-
passungsprozesses; somit bremsen sie häufig die Verände-
r u ng ge me i ns a mer Werte - es sei denn, diese Ände r u ng be-
stärke die augenblicklich bestehende Macht.
Änderungen der Spielregeln sind somit die logische Folge
von einer Veränderung der gemeinsamen Werte und Orien-
tierungskriterien. Nur selten verhält es sich andersherum.  
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3.5. Die Änderung der Spielre g e l n

3.6. Der “Schneeballeffekt”

D ie Analyse der verschie de nen Phasen des Inno v a t io ns p ro-
zesses und der damit verbundenen sozialen Aspekte zeigt,
daß der Verlauf der Innovation einem “Schneeballeffekt”
g l e ic ht. Anfa ngs ist die Inno v a t ion virtuell, inex i s t e nt ode r
eine Quelle für Polemiken. Aber gerade in dieser Phase
müssen häufig die wic ht igsten Ent s c he idu ngen für die For-
schung, für politische Strategien, die Vergabe von Mitteln
und die Humanressourcen getroffen werden. Es hängt also
von der Fähigkeit und Entschiedenheit der Aktionsträger
a b, ob das Inno v a t io ns p rojekt Gestalt annimmt. Durch die-
sen “Schneeballeffekt” verwurzelt die Inno v a t ion im Gebie t

und führt zu immer zahlreichen Bindungen, die im Nach-
hinein kaum noch in Frage gestellt werden können. Nach
und nach stabilisiert sich die Innovation.
Zur Nutzung eines alten Brotbackrezepts, “Ur Paarl Nach Klo -
sterart” (Trentino-Südtirol, Italien), begann der  Innova -
tionsprozeß mit einem Lehrgang für 14 Bäcker aus dem Tal.
Anschließend schlossen sich erst rund 15, dann fast 50 Land -
wirte an, die bereit waren, Dinkel nach biologischen Metho -
den anzubauen. Für Wirte und Verbraucher wurde ein Quali -
tätskonzept entwickelt (Merkblatt P01).
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Kapitel 4  

D rei Beispiele 
für den Innova t i o n s p ro z e ß





Dieser Prozeß soll anhand von drei innovativen Aktionen
v e ra ns c h a u l ic ht werden. Es handelt sich um das Projekt “ O r
Vert du Magnoac” (Das grüne Gold des Magnoac, Midi-
Pyrénées, Frankreich), um den Bau eines gemeinschaft-
lichen Wasserreservoirs im Dorf Inazares (Murcia, Spa-
nien) und um die Förderung der Walisischen Sprache im
LEADER-Gebiet South Gwynned (Wales, Vereinigtes Kö-
nigreich).
Der Verlauf sowie die in den einzelnen Phasen relevanten
sozialen Prozesse wurden für jede Beispielaktion getrennt
analysiert. Da jede Aktion ihre eigene Geschichte und  ih-
ren Werdegang hat, führen diese Beispiele nicht zu syste-
matischen Schlußfolgerungen, sondern verdeutlichen die
vielschichtigen, spezifischen Prozesse, die jede innovative
Aktion prägen. Die nachstehenden Tabellen hätten voll-
s t ä nd iger sein können. Aber aus Gründen der Klarheit wur-
den nur wenige entscheidende Elemente herausgegriffen.  
Das Analyseraster verdeutlicht ebenfalls die Schlüsselele-
me nte der Inno v a t ion (fettge dr uckt). Dabei handelt es sic h
um wichtige “Ankerpunkte” auf dem dornigen Weg zu In-
novation.
Die drei Beispiele beschreiben drei Innovationsprozesse
mit verschiedenen zeitlichen Abläufen:              
> Das Projekt ”Or Vert du Magnoac” ist lang f r i s t ig ange-

legt. Die Pro du z e nten stehen vor sich ständ ig ände r nde n
Ma r k t b e d i ng u ngen  und müssen Möglic h keiten finden, ihr-
er Aktivität Ko nt i nuität zu verleihen. Aus diesem Grund
ist der Erfolg des Projekts von seiner Dauer abhäng ig. 

> Im Gegensatz dazu ist der Bau des gemeinschaftlichen
Wasserreservoirs in Inazares zeitlich begrenzt. Die Ak-
t ion gilt in dem Au ge n b l ick als mit Erfolg abge s c h l o s s e n ,
in dem das Wasserreservoir gebaut und das neue System
der Wasserbewirtschaftung in Betrieb genommen und
funktionsfähig ist; 

> In South Gwynned ist die Zustimmung der Bevölkerung
zur Förde r u ng der walisischen Spra c he zugunsten der lo-
kalen Entwicklung eine Aktion, deren Dauer zwar be-
schränkt, aber anfangs nicht abzusehen ist. Das Vorha-
ben gilt als erfolgreich beendet, sobald die Bevölkerung
so in dieses Projekt integriert ist, daß weitere spezifi-
sche Fördermaßnahmen nicht mehr sinnvoll sind. Aber
der Augenblick, an dem die Maßnahme überflüssig wird,
ist nicht von vorn herein festzulegen, da nicht bekannt
ist, wann das Projekt erfolgreich abgeschlossen ist.   

Diese drei Fälle entsprechen somit drei unterschiedlichen
Prozeßabläufen:
“Or Vert du Magnoac” (Das gründe Gold des Magnoac)
Die Schaffung neuer Rahmenbedingungen führt zu neuen
Aktionen. Die Aktion ist auf Dauer angelegt.
Gemeinschaftliches Wasserreservoir in Inazares
Die Aktion ist in dem Augenblich beendet, in dem neue,
gemeinsame Werte vorhanden und funktionsfähig sind.
Förderung der walisischen Sprache
Die Aktion gilt dann als beendet, wenn der durch sie ent-
standene neue Kontext sie nicht mehr rechtfertigt.
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1 “ Foie gras” (Stopfleber) ist ein traditionelles Erzeu-
gnis der Region. Die Umstellung der Ve redelung vo m
Familienbetrieb auf größere Produktionseinheiten
e r fo rdert einen Schlachthof und eine Ve ra r b e i t u n g s -
anlage, die den Normen der Europäischen Union
entsprechen.

2 Um den geeigneten Rahmen für die erforderlichen Qua-
litätsnormen zu erhalten, schließen sich 1985 8 Land-
wirte in einer CUMA (einem Maschinenring) zusammen.  

3 Die lokalen Behörden lassen eine technische Studie
durchführen, die 1987 zur Anerkennung des Schlach-
thofes und der Verarbeitungsanlage durch die EU führt.

4 Die Landwirte gründen eine Ve reinigung zur gemein-
samen Veredelung und Vermarktung unter dem
Namen „L’Or Vert du Magnoac“, die das Markenzei-
chen „Fermes du Magnoac“ hinterlegt. So entstehen
neue, gemeinsame Werte.   

5 Im Umkreis von 100 km steigt die Zahl der Mitglieder
auf 40 Erzeuger, die Verarbeitungsanlage und der
Schlachthof werden vergrößert.

6 Die ko o p e ra t i ve Ve r waltung der Ve ra r b e i t u n g s a n l a g e
und des Vertriebs bieten den Landwirten, die wie
Unternehmer handeln, neue Aktionsmöglichkeiten.

7 Auf diese Weise können die Mitglieder fortgebildet
und für Themen wie Hygiene und Qualität interes-
siert werden. So lernen sie auch den Markt besser
kennen.

8 Die Herstellungstechniken der Mitglieder der Vereini-
gung, die das Label “Fermes du Magnoac” hinterlegt
hat, werden harmonisiert.

9 Ab sofort finden “Foie gras” und andere Veredelung-
sprodukte ihren Weg auf gebietsexterne Märkte. Pro
Jahr werden jetzt 20 000 Enten zu 60 Tonnen Flei-
s c h p rodukten und 10 Tonnen “Foie gras” ve ra r b e i t e t .
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E rstes Beispiel: der Verband der Lebensmittelhersteller “Or vert du Magnoac
(P03) MAG N OAC (Midi-Pyrénées, Fra n k re i c h )

KONTEXT IDEE PROJEKT UMSETZUNG
Z U K U N F T S B E -

STÄNDIGKEIT

SPIELREGELN

GEMEINSAME WERTE

VERHANDLUNGEN

LERNPROZESS

L O K A L E / G L O BALE ASPEKTE 1 3

2 5

4

6

7

8

9



1 Traditionell gehörte das Wasser, das im Dorf verfügbar
war, aus erbrechtlichen Gründen 37 Besitzern. Durch
dieses System wurde es im Winter verschwendet, wäh-
rend es im Sommer für die Bewässerung der bestellten
Parzellen (13 ha) nicht ausreichte. Darüber hinaus leb-
ten mehr als die Hälfte der Inhaber dieser ererbten
Rechte nicht mehr im Dorf.               

2 Da die uralten Rechte als unantastbar galten, konnte
keine geeignete technische Lösung gefunden werden. 

3 1993 schlug die Kommunalverwaltung den Bewohnern
den Bau eines Minireservoirs vor. Vorbedingung war
jedoch die Suche nach einer geeigneten juristischen
Regelung, die von allen Inhabern dieser Rechte akzep-
tiert werden mußte. Eine einzige Ablehnung reichte
bereits für eine Blockierung des Projekts.

4 Das Arbeitsamt dieses Gebiets bietet für die Machbar-
keitsstudie technische Hilfe an.           

5 Die Anwesenheit einer geschätzten Persönlichkeit (ein
L a ndwirt von 70 Ja h ren, der seit 1979 Bürge r meister de r
Ortschaft ist), erleic htert die Ve r h a nd l u ngen. Nach me h r
als 15 Begegnungen, die über einen Zeitraum von meh-
re ren Mo naten stattfa nden, wurde das neue System eins-
timmig angenommen.

6 Die Entscheidung fiel zugunsten der Rechtsform
einer spezifischen spanischen Gütergemeinschaft,
der alle Einwohner ihre historischen Rechte (die
vorher von einem technischen Ausschuß bewertet
worden waren) abtreten mußten.

7 Das anschließend gebaute Wasserreservoir wird von
den 37 Inhabern der Wasserrechte gemeinsam ver-
waltet. Im Sommer wird das Wasser im Minireservoir
nach der bewirtschafteten landwirtschaftlichen
Nutzfläche verteilt. Der Verbrauch von Wasser im
Haushalt wird mit Hilfe eines Zählers in jeder Woh-
nung gemessen. In die traditionelle Wasserbewirt-
schaftung wurden Elemente  moderner Technologien
einbezogen.

8 Durch diese Maßnahme entstand mehr Vertrauen
zwischen den Landwirten und zu den kommunalen
Behörden.

9 Die Bewohner von Inazares haben das Wa s s e r p ro b l e m
gelöst, ohne das Quellwasser, das seit undenklichen
Zeiten geteilt wurde, vermarkten zu müssen. Gleich-
zeitig behalten sie die Verwaltungskriterien bei, die
sich aus ihrer eigenen kulturellen Tradition erg e b e n .
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Z weites Beispiel: “Bau eines gemeinschaftlichen Wa s s e r re s e r vo i rs” 
(E03) INAZARES (Murcia, Spanien)

KONTEXT IDEE PROJEKT UMSETZUNG
ZUKUNFTSBE

STÄNDIGKEIT

SPIELREGELN

GEMEINSAME WERTE

VERHANDLUNGEN

LERNPROZESS

L O K A L E / G L O BALE ASPEKTE 2

1

3 5

4

6

7

8

9



1 70% der Bevölkerung von South Gwynned ist zweispra-
c h ig (Wa l i s i s c h / E nglisch). Nach 20 Ja h ren langer Forde-
rungen wurde die Zweisprachigkeit offiziell anerkannt.

2 Da die Sprache in den Schulen, der Universität, in den
Verwaltungen und sogar in den Unternehmen gespro-
c hen wird, besteht in den Familien großes Int e resse für
die Zweisprachigkeit.

3 Es wurde festgestellt, daß die zweisprachige Bevölke-
r u ng, die im wesent l ic hen Arbeitskräfte für die Berg w e r-
ke ge l iefert hatte, in zukunftsträcht igen Wirtschaftssek-
toren, wie z.B. im Fremdenverkehr, untervertreten war.

4 Das “Welsh Language Board“ wird mit dem Ziel ge-
gründet, die Zweisprachigkeit und die Regionalent-
wicklung miteinander zu verbinden.

5 D ie lokale Ent w ic k l u ng s gesellschaft CYMAD beteiligt  die
Bevölkerung an der Entwicklung. Bedürfnisse und Sor-
gen der Bevölkerung werden öffentlich diskutiert.

6 Au fg r u nd der wenigen unt e r ne h me r i s c hen Initiativen im
Gebiet führt die Gesellschaft 12 Dorfbewertungen
durch, diagnostiziert die “beruflichen Qualifikationen”
der Waliser sowie lokale touristische Potentiale und er-
mittelt potentielle Projektverantwortliche.

7Sie fördert die Entwicklung von Wirtschaftsaktivitäten
u nd Beschäftig u ng im Kultursektor und im Fre mde n v e r-
kehr, die das “immaterielle Erbe” (Sprache, Literatur,
Musik) aufwerten.

8 Aufgrund dieses Ansatzes entstand eine “Kerngruppe”,
ein erster Kreis mo t i v ierter Bürge r, die erste Initia t i v e n
einleiten konnten. Nach einer Reihe von Fortbildungs-
seminaren entstand ein zweiter Kreis, vorwiegend Ho-
t e l ie r s, die bereit waren, auf den  Aktivitäten des ersten
Kreises aufzubauen.

9 Somit wurde ein Aktionsplan erarbeitet, in dem u.a.
die Renovierung des Wohnhauses des Schriftstellers
Ellys Wynne, die Förderung lokaler Freizeitzentren,
die Unterstützung von Lehrgängen “Schreiben für
Schriftsteller”, die jährliche Ve ranstaltung eines Fe-
stivals der walisischen Musik und die Gründung ei-
nes Zentrums für keltische Musik vorgesehen wur-
den.

10 Die Entwicklungsgesellschaft begleitete  diese Projek-
te durch gezielte Fortbildungsprogramme für Projekt-
verantwortliche und für Jugendliche, um den kulturell
bedingten Mangel an Unternehmergeist zu beheben.

11 Diese Aktion trug dazu bei, neue Beschäftigungsmög-
l ic h keiten an Spra c h ke n ntnisse und Wissen um die kul-
turellen Traditionen zu binden. Damit ist das Projekt
zukunftsbeständig.

12 Die Aufwertung der Kultur einer Minderheit hat die
Außenwirkung der Region verbessert.
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Drittes Beispiel: “Die lokale Sprache als Entwicklungsansatz” 
(M-18) SOUTH GWYNNED, Wa l e s, Ve reinigtes Königre i c h )

KONTEXT IDEE PROJEKT UMSETZUNG
ZUKUNFTSBE

STÄNDIGKEIT

SPIELREGELN

GEMEINSAME WERTE

VERHANDLUNGEN

LERNPROZESS

L O K A L E / G L O BALE ASPEKTE 3

2

7

6

1

4

5 8

9

1 0 1 1

1 2
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Kapitel 5

I n n ovation als Erg e b n i s





D a s, oder vie l mehr die E rgebnisse der Inno v a t ion ent s p re-
c hen den währe nd ihres Verlaufs beobachteten Au s w i r k u n-
gen, die auch nach Abschluß der Aktion weiter bestehen
bleiben.
E i n ige dieser Ergebnisse sind greifbar (wie z.B. neue Pro du k-
te oder Ve r fa h ren) und sektorge b u nden. Ande re wie de r u m
s i nd nic ht “greifbar”, da es sich um imma t e r ielle Inno v a t io-
nen handelt: neue Org a n i s a t io ns fo r men für lokale Aktio ns-
t r ä ge r, Ände r u ngen von Me ntalität und Ve r h a l t e ns w e i s e n ,
ge me i ns a me Ane ig nu ng neuer Me t ho den oder Symbole usw.
In diesem Dossier soll ein allgemeiner Rahmen für den 

I n no v a t io ns a nsatz im länd l ic hen Raum vorgestellt werde n .
Aus diesem Grund beschränken die Au t o ren sich da rauf, ei-
nige wesentliche Elemente der Innovation hervorzuheben,
die der Gemeinwesenentwicklung nutzen können (im 1998
erscheinenden “Methodischen Leitfaden für die Umset-
zung von Innovationen” ist eine tiefergreifende Analyse
von Innovationen vorgesehen).                                      
Es lassen sich drei Arten von Inno v a t ion im Sinne allge me i-
ner Ergebnisse bzw. Beiträge für die Ent w ic k l u ng länd l ic he r
Gebiete unterscheiden. Sie sind mit den drei im vorherge-
henden Kapitel vorgestellten Beispielen deckungsgleich.
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5.1. Drei Arten innova t i ver Aktionen 
für das ländliche Gebiet:  unters c h i e d l i c h e, 
aber miteinander ve r bundene Erg e b n i s s e

Innovations- und  Entwicklungsprozesse in ländlichen Ge-
b ieten sind  vie l s c h ic ht ig: Sie basie ren auf dem Zu s a m me n-
spiel vielfältiger, einander ergänzender  Aktionen, die von
unterschiedlichen Aktionsträgern durchgeführt werden. 
Für jede auf Dauer angelegte Innovation (wie z.B. das ”Or
Vert du Ma g noac”) sind im Vorfeld Ma ß na h men no t w e nd ig ,
die die Voraussetzungen für ihre Umsetzung und Zukunfts-
beständigkeit schaffen. So gesehen werden Aktionen, die
der Beteiligung der Bevölkerung dienen (South Gwynned)
oder die infrastrukturellen Voraussetzungen für eine dyna-
mische Entwicklung schaffen (das gemeinsame Wasserre-
servoir in Inazares) zum unverzichtbaren Hilfs- und Trieb-
mittel für die Verankerung der Innovationen. Somit lassen
sich wieder, wie im vorherigen Kapitel, drei Arten von In-
novationen unterscheiden; diesmal geht es aber nicht um
den Prozeß, sondern um die Ergebnisse von Innovation.  

a) “mobilisierende” innovative Aktionen: 
“Menschen bewegen” 
A k t io nen wie die Förde r u ng der walisischen Spra c he zur An-
regung der lokalen Entwicklung (South Gwynned) können
wir als innovative mobilisierende Aktionen bezeichnen:

sie bewegen und gewinnen die Menschen, an die sie sich
richten. Derartige Aktionen umfassen die Sensibilisierung
für und die produktivere Nutzung von individuellen Fähig-
keiten und Vo r z ü gen des Gebiets; sie zielen da rauf ab, zwi-
schen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen und den
Verantwortlichen der Wirtschaft Bindungen zu schaffen,
Potentiale zu entdecken und den lokalen Aktionsträgern
(wieder) Vertrauen zu geben.
Die innovativen mobilisierenden Aktionen schaffen
zwar nicht umgehend neue Wirtschaftsaktivitäten; sie
machen sie aber möglich. Es lassen sich zwei Arten von
innovativen Mobilisierungsaktionen unterscheiden:
> “weitreichende” Mobilisierungsaktionen, wie die Be-

teiligung der Bevölkerung an Dorf- und Regionalanaly-
sen, die darauf abzielen, dem Gebiet wieder eine eigene
Identität zu geben und den Menschen, die dort leben,
das Gefühl der Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft mit
einer gemeinsamen Zukunft zu vermitteln.
In Baylloura (Irland) hat die lokale Entwicklungsgesell -
schaft einige Entwicklungsberater, die aus den Orten
selbst stammen, ausgebildet und eingestellt, um in den
Dörfern unter Beteiligung der Bevölkerung Dorfbewertung e n



(village appraisals) vorzunehmen und bestehende Res -
sourcen und Fähigkeiten zu ermitteln. Diese Dorfbewertun -
gen haben zur Erarbeitung und Umsetzung von Aktions -
plänen in den Dörfern geführt (Merkblatt M06).

> “ g e z i e l t e re” Mobilisierungsaktionen, d ie dazu die ne n ,
E nt w ic k l u ng s b e re ic he und He ra u s fo rde r u ngen zu ermitteln.
Die Methode der Sammlung von Projektideen durch Befra -
gungen, die die LEADER-Gruppe Tarn-des-Montagnes ent -
wickelt hat, gehört zu dieser Art von mobilisierenden Ak -
tionen (Merkblatt M02).

b) “Strukturierende” innovative Aktionen:
“Kräfte bündeln”      
D ie Aktion wie der Bau eines ge me i ns a men Wa s s e r re s e r v o-
irs in Ina z a res ist eine i n n ova t i ve Aktion, d ie wir als s t r u k-
t u r i e rende  Aktionen b e z e ic h nen möchten. Von zeitlich be-
g renzten punktuellen Aktio nen aus soll das ma t e r ielle ode r
i m ma t e r ielle Umfeld des betrof f e ne nen Gebiets verände r t
w e rden, um es für ande re Aktivitäten aufna h me f ä h iger zu
ma c he n .
Diese Aktionen können, wie in unserem Beispiel, im Bau
eines Wasserreservoirs bestehen, um anschließend die An-
b a u flä c hen vergrößern zu können, können aber auch zu ei-
ner Qualitätscharta oder einem Logo für lokale Erzeugnisse
führen. Es handelt sich somit um Aktionen, die im Nach-
h i nein die Ent w ic k l u ng von Wirtschaftsaktivitäten oder die
G r ü ndu ng von Unt e r ne h men ermöglic hen. Genauso sind die
Aufwertung des natürlichen oder    architektonischen Er-
bes, die Anlage von Wanderwegen oder von Attraktionen
für Touristen, Bestandsaufnahmen des historischen Erbes,
die Suche nach identitätsstiftenden Elementen, die aufge-
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wertet werden können, etc. zentrale Voraussetzungen für
jede touristische Entwicklungsstrategie.  
Zu dieser Art Innovation gehören, ganz allgemein, Maß-
na h men zur Wa h r u ng der “ge me i ns a men Güter” (Land s c h a f-
ten, saubere Luft, Fauna und Flora usw.)                          
In Friesland (Niederlande) haben die Renovierung ehema -
liger öffentlicher Gebäude und ihre Nutzung als hochwerti -
ge Unterkünfte für Touristen zur Entwicklung neuer kulturel -
ler und touristischer Aktivitäten geführt (Merkblatt T12).
Im LEADER-Gebiet Oscos-Eo (Asturien, Spanien) führte die
Erarbeitung einer Qualitätscharta für lokale touristische
Unternehmen zur Entwicklung einer touristischen We r b e s t r a -
t e g i e, die auf Qualität, Umweltverträglichkeit und Harmonie
mit der gebietseigenen Kultur aufbaut (Merkblatt T04).

c) “Konsolidierende” innovative Aktionen:
“Neues verankern und Zukunftswege bauen”    
Innovative Aktionen wie das Projekt “Or Vert du Magno-
ac” möchten wir als konsolidierende innovative Aktio-
nen b e z e ic h nen. Im allge me i nen sind sie in einem ins t i t u-
tionellen oder unternehmerischen Umfeld angesiedelt. Sie
f ü h ren zur Ko ns o l id ie r u ng von Wirtschaftsaktivitäten in so
v ie l f ä l t igen Bere ic hen wie Landwirtschaft und Ernährung s-
wirtschaft, Handwerk, Fremdenverkehr, Dienstleistungen
für die Bevölke r u ng, kulturelle Ange b o t e, Ma na ge me nt na-
türlicher Ressourcen usw.
Diese Art von Aktionen setzen eigentlich die Möglichkei-
ten, die die beiden ande ren Arten innovativer Aktio nen er-
ö f f net haben, in die Realität um. Ihre Ums e t z u ng wird z.B.
durch vorbereitende mobilisierende Aktionen erleichtert
(z.B. durch Bürgerbeteiligung).



D iese drei Arten innovativer Aktio nen sind somit unt e re i n-
ander verbunden und ergänzen sich im Entwicklungsprozß
der ländlichen Gebiete. Jede Innovation bereitet die bei-
den ande ren Arten vor und ermöglic ht sie. In dem Ma ß e, in
dem diese Aktionen zustande kommen, schreitet der Ent-
wicklungsprozeß fort.
Deshalb kann die Entwicklung der ländlichen Gebiete mit
einer Spirale verglichen werden:

Die Entwicklungsspirale eines ländlichen Gebiets

Die Entwicklungsspirale der ländlichen Gebiete hebt die
“schrittweise” Entwicklung hervor. Jeder Schritt (der einer
Drehung der auf dieser Graphik dargestellten Spirale ent-
spricht) wird durch die Verbindung mobilisierender, struk-
turierender und konsolidierender innovativer Aktionen
möglich[7].
D iese Spirale soll am Beispiel  des LEADER-Gebiets Valle de l
Jerte (Extremadura, Spanien) erläutert werden: 

Valle del Jerte (Extremadura, Spanien)
Das LEADER-Gebiet Valle del Jerte ist ein von kleinen land -
wirtschaftlichen Betrieben (Durchschnittsgröße: 1,5 ha) ge -
prägtes Gebirgstal. Um ihre Betriebe erhalten zu können, ha -
ben die Landwirte der Region sich auf die Erzeugung von
Kirschen spezialisiert. Mit der Zeit haben sie diesen Produk -
tionszweig immer mehr ausgebaut.
Ein entscheidendes Element für diesen Spezialisierungspro -
zeß war der Aufbau von Genossenschaften in den einzelnen
Dörfern. In diesem Zusammenhang läßt sich wieder die Ver -
bindung der drei Arten von Innovation beobachten: 
> Mobilisierung als wesentliche Vorbedingung zur Vorberei -

tung der Landwirte auf ihre Aufgaben in der Genossen -
schaft;

> Schaffung von Strukturen v.a. in den Kirschenpflanzun -
gen, Zugangswege usw.

> Beginn der eigentlichen Arbeit der Genossenschaften, de -
ren Ausbau als Konsolidierung dieses Prozesses angesehen
werden kann. Dazu kommt die Anlage von Kühlhäusern,
um besser gegen Preisschwankungen gewappnet zu sein.

In den 70er Jahren war der Markt für frische Kirschen nicht
sehr vielversprechend und wenig stabil. Auch andere Gebie -
te in der Ebene mit weit niedrigeren Produktionskosten hat -
ten mit der Kirschenzucht begonnen. Obwohl die lokale Pro -
duktion anstieg, gingen die Martkanteile von Valle del Jerte
auf dem spanischen Markt zurück. Darüber hinaus zeigte
eine Kirschbaumkrankheit, wie empfindlich eine Wirtschaft
ist, die auf einem einzigen meist unveredelten Prokukt auf -
baut.
Um gegen diese Krise anzukämpfen, wurde ein neuer Prozeß
eingeleitet, der zur Gründung eines Genossenschaftsverban -
des führte. Er war groß genug, um neue Märkte zu erschlies -
sen und die Produktion durch die Herstellung von Kirschwas -
ser zu diversifizieren (in den 80er Jahren hatten die
Verantwortlichen der Genossenschaft eine Studienreise nach
Italien und Frankreich unternommen, um die Möglichkeiten
dieser Produktion zu bewerten; danach startete ein Pilotpro -
jekt, das, v.a. mit der Unterstützung von LEADER schnell eine
größere Reichweite annahm). 
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5.2. Die Entwicklungsspira l e

[7] Diese Graphik ist ein Beispiel dafür, wie die verschiedenen Arten innova -
tiver Entwicklungsaktionen ineinandergreifen. Sie hat nur pädagogischen We r t
und ist in keinem Fall eine mechanische Wiedergabe der Realität.

Entwicklungs-
phase 



Hier haben wir es wieder mit den drei Arten von Innovations -
prozessen zu tun: 
> eine gemeinsam mit den Landwirten durchgeführte Mobi -

lisierung, um sie von der Notwendigkeit der Diversifizie -
rung zu überzeugen;

> strukturierende Maßnahmen zur Festlegung von Qualitäts -
normen für das neue Produkt;

> Aufbau einer vom Genossenschaftsverband verwalteten
Destillieranlage.

Mit dem Start des LEADER-Programms im Jahr 1991 begann
für das Gebiet eine neue Diversifizierungsphase, v.a. im
F r e m d e n v e r ke h r, im Handwerk und in der Lebensmittelerzeu -
gung. Diese Diversifizierung wurde folgendermaßen möglich:
> Sensibilisierungsmaßnahmen (mobilisierende Arbeit) der

LEADER-Gruppe vor allem mit Jugendlichen und Frauen;
> strukturierende Maßnahmen zur Ermittlung von Qualitäts -

normen für touristische Angebote, zur Ermittlung einer Ur -
sprungsbezeichnung, zur Renovierung ländlicher Wo h n u n -
gen für den Fremdenverkehr sowie für Maßnahmen in der
Landschaftspflege;

> zur Umsetzung dieser Diversifizierung wurden kleine
Unternehmen aufgebaut.

Inzwischen wurde die Partnerschaft auf benachbarte spani -
sche Gebiete ausgedehnt und erhielt  ein ausreichendes wirt -
schaftliches Gewicht, um in Spanien und Europa die Besonder -
heit der lokalen Erzeugnisse durch Ursprungsbezeichnungen
a n e r kennen zu lassen und so die Konkurrenzposition loka l e r
Unternehmen zu stärke n .

Das notwendige Gleichgewicht
D ie effizie nte Ums e t z u ng eines innovativen Ent w ic k l u ng s-
p rozesses erfo rdert eine gleic h ge w ic ht ige Ums e t z u ng der dre i
A k t io nsarten (Mo b i l i s ie r u ng: “Me ns c hen ge w i n nen”, Struktu-
r ie r u ng: “Kräfte bündeln” und Ko ns o l id ie r u ng: “Neues vera n-
kern und weitere nt w ic keln und Zu k u n f t s w e ge bauen”).
Bei dem Ve r s uch, dieses Gleic h ge w ic ht zu schaffen, gibt es
häufig Schwierigkeiten:         
> In bestimmten Gebieten, die mit “mobilisierenden” Ar-

beiten begonnen haben, kann es zu Schwierigkeiten
beim Überg a ng zu “ko ns o l id ie re nden” innovativen Aktio-
nen kommen. Dies ist vor allem dann der Fall, wenn der
sozio-kulturelle Ansatz vorherrscht. 

> A nde re Gebie t e, die vor allem “strukturie re nde“ Ma ß na h-
men durchführen, sind nicht immer in der Lage, die er-
fo rde r l ic he Mo b i l i s ie r u ng der Bevölke r u ng und eine Ko n-
solidierung der innovativen Aktionen zu erreichen. Dies
ist häufig der Fall, wenn die Ausstattung des Gebietes
wichtiger ist als die Entwicklung.

> Wieder andere Gebiete denken vor allem an wirtschaft-
l ic he Ma ß na h men (Ko ns o l id ie r u ng), ohne die beiden an-
deren, für einen lokalen Entwicklungsprozeß so nötigen
A k t io nsarten zu berücksic ht igen. Hier sollen Aktivitäten
und Beschäftigung entstehen, ohne vorher die Grundla-
gen für den Ent w ic k l u ng s p rozeß gelegt zu haben (Betei-
ligung der Bevölkerung, Aufbau von  Einrichtungen, die
Kräfte bündeln und z.B einen Orientierungsrahmen für
das gemeinsame Handeln schaffen, usw). 
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Kapitel 6 

I n n ovation 
und gebietsspezifischer Ko n t ex t





Valle de Jerte ist nur ein Beipiel unter vielen anderen,
das zeigt, in welchem Maße Innovationen von einem be-
sonderen, gebietsspezifischen Kontext und seiner speziel-
len Entwicklungsstufe abhängen.
Diese Entwicklungsstufe ist von Gebiet zu Gebiet sehr
unterschiedlich:       
> Bestimmte Gebiete haben bereits einen relativ weit “fort -

geschrittenen” Entwicklungsstand erreicht. Dies gilt v.a.
für zahlreiche Ziel 5b-Gebiete.          
Das Vinschgau/Val Venosta (Trentino-Südtirol, Italien)
verfügt über eine recht stabile, gut organisierte Landwirt -
schaft, die auf  Apfelanbau und Milchwirtschaft aufbaut.
Aufgrund des intakten natürlichen und kulturellen Erbes
steht der Fremdenverkehr in voller Blüte. Auch das sehr ak -
tive Handwerk kann auf spezifische lokale Ressourcen wie
hochwertigen Marmor zurückgreifen. 
Aber die lokale Kultur tendiert nur wenig zur Zusammen -
arbeit zwischen den verschiedenen Aktionsträgern. Der
Entwicklungsprozeß beruhte vor allem auf dem Engage -
ment Einzelner oder sehr kleiner Familienbetriebe. Dieser
Individualismus behindert mittlerweile neue Entwicklungs -
stufen und insbesondere die Erschließung neuer Märkte.
Hier wird Innovation nur durch “Mobilisierungsarbeit” er -
möglicht, die darauf abzielt, eine Partnerschaftkultur auf -
zubauen und neue Unternehmen zu gründen, die neue
Marktlücken erschließen können. Darüber hinaus hat die
lokale Aktionsgruppe eine Reihe “strukturierender” Maß -
nahmen durchgeführt, wie z.B. den Bau eines Fahrradwe -
ges durch das ganze Tal zur Diversifizierung des touristi -
schen Angebots.

> Demgegenüber bleiben andere Gebiete, die sehr lange iso -
liert waren, auch heute noch sehr abgeschlossen und rück -
ständig. Dies gilt v.a. für zahlreiche Ziel 1-Gebiete[8] , in
denen die Wirtschaft noch immer stark von Einkommen
der Auswanderer lebt, die fast die einzige Verbindung zur
Außenwelt darstellen.              

Diese Situation ist z.B. im B a r roso, im äußersten Norden
Portugals zu beobachten: Die Geschichte und die Isolierung
dieses abgeschlossenen Berggebietes mit der spezifis c h e n
Kultur seiner Einwohner haben dazu beigetragen, daß lo -
kale Traditionen besonders lebendig geblieben sind. Aber
gleichzeitig gibt es fast keine Bemühungen zur Nutzung
der Möglichkeiten des Gebiets (wie z.B. Fremdenverke h r ) .
Aus diesem Grunde wurde eine intensive Mobilisierungsar -
beit notwendig. Sie wiederum erfordert langfristige Maß -
nahmen und eigene Mittel. Im Zusammenhang mit dieser
Au fgabe hat sich eine Gruppe junger Menschen aus dem
Gebiet, unter anderem die Kinder einiger Au s w a n d e r e r, zu -
sammengefunden. In dieser Phase werden noch einfa c h e
Aktionen zur “Konsolidierung” (Ve r a n kerung) der Innova -
tion durchgefûhrt, die jedoch eine wesentliche Vo r r e i t e r r o l -
le spielen: Dies gilt z.B. für Modabar, ein Unternehmen, das
K l e i d u n g s s t ü c ke entwirft, herstellt und vermarktet, in de -
nen Tradition und Moderne miteinander verbunden sind.
Unter solchen Bedingungen besteht der Bedarf an struktu -
rierenden Aktionen vor allem in der Schaffung von Basis -
einrichtungen. Solche Maßnahmen werden häufig von öf -
fentlichen Einrichtungen übernommen (Merkblatt P06). 

Diese Beispiele zeigen wie unterschiedlich die Rahmenbe-
dingungen für Innovationen in verschiedenen, sehr weit
voneinander entfernt liegenden ländlichen Gebieten sein
können, so daß sehr unterschiedliche Innovationsmodelle
erforderlich werden.
Somit stellt sich auch die Frage, welche Innovationen in
welchem besonderen Kontext denkbar sind. Dabei handelt
es sich um eine grund l e ge nde Fra ge, die sich jede LEADER-
Gruppe aus ihrem eigenen Arbeitsumfeld heraus stellen
sollte. An diese Frage schließt sich die Frage nach der De-
finition des Begriffs Innovation an: Was in einem Gebiet
aus einem bestimmten Kontext heraus innovativ ist, ist es
nicht unbedingt auch in einem anderen Gebiet.             
Um auf diese Frage zu antworten, benötigen wir allgemei-
ne Bezugspunkte, die die Gebiete - trotz der vie l f ä l t igen Si-
tuationen in der Europäischen Union - mehr oder weniger
vergleichbar machen. Folgende Unterscheidungskriterien
zeichnen sich ab:
> einerseits der Grad der Diversifizierung der lokalen

Wirtschaft: In bestimmten Gebieten ist die Wirtschaft
b e s o nders stark spezia l i s iert, da sie ent w e der noch na c h
den Traditionen der frühindustriellen Gesellschaft des
letzten Jahrhunderts funktioniert, wie z.B. in einigen
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6.1. Die ve rschiedenen Formen 
von Rahmenbedingungen für die Innova t i o n

[8] Die im Rahmen der europäischen Strukturfonds förderwürdigen Gebiete wer -
den nach Ziel 1 (“Regionen mit Entwicklungsrückstand”), Ziel 2 (”Industriege -
biete mit rükläufiger Entwicklung”), Ziel 5b (”e m pfindiche ländliche Gebiete”)
und Ziel 6 (“nordische Gebiete mit sehr geringer Bevölkerungs-dichte”) einges -
tuft. Zu LEADER gehören Gebiete in den Zielgebieten 1, 5b und 6.



Fällen in Katalonien oder im Baskenland; oder sie ist
spezialisiert, da sie in den letzten 30 bis 50 Jahren eine
b e s o nde re historische Ent w ic k l u ng du rchlaufen hat: Die s
gilt v.a. für große Getreideanbaugebiete wie das Pariser
Becken in Frankreich, oder für stark touristisch gepräg-
te Gebiete wie ein großer Teil der griechischen Inseln.
A nde re Gebiete wie derum haben diversifiz ie r t e re Forme n
der Wirtschaft beibehalten oder entwickelt;

> a nde rerseits der Grad der Öffnung des Gebiets nach aus-
s e n, seine Is o l ie r u ng oder seine güns t ige re Lage in de r
N ä he größerer Städt e, großer Absatzmärkte oder gro ß e r
Ve r w a l t u ngs- und Wirtschaftszent ren. In diesem Beric ht
w u rde bereits festgestellt, daß die Ve r b i ndu ngen, die die
s o z io - ö ko no m i s c hen Aktio ns t r ä ger eines Gebietes mit de r
Au ß e nwelt einge hen, ein wesent l ic her Inno v a t io ns fa k t o r
s i nd. Is o l a t ion behindert Inno v a t ion, und in einem glo-
balen Ent w ic k l u ng s ko nt ext kann ein isoliertes Gebiet von
der Unt e re nt w ic k l u ng s s p i rale aufgesaugt werde n .

D ie Ko m b i na t ion dieser beiden Va r iablen führt im wesent l ic he n
zu vier verschie de nen Formen von Rahme n b e d i ng u nge n .
Na t ü r l ich handelt es sich dabei um Gre n z f ä l l e, zwischen de-
nen eine ganze Reihe von Grauzonen bestehen. Die Tabel-
le " I n n ovationsmodelle in ländlichen Gebieten nach ge-
bietsspezifischem Kontext” bietet eine Übersicht:
> Bestimmte Gebiete ent s p re c hen dem Ko nt ext " 1 ": Es be-

stehen nur wenige Verbindungen zur Außenwelt und zu
de ren Märkten, die Wirtschaft ist aber tra d i t io nell diver-
s i fiz iert. Dies gilt noch immer für einige länd l ic he Gebie-
te in Portugal ( B a r roso, Sierra do Caldeirao, usw. ); vor
kaum 40 Jahren war dies in den meisten ländlichen Ge-
b ieten in Europa der Fall. Die Betriebsgrößen sind zu ge-
ring, um lokalen Unternehmen den Weg zu neuen tech-
no l o g i s c hen und wirtschaftlic hen Möglic h keiten zu
ebnen und eine bestimmte Wettbewerbsfähigkeit zu er-
reichen. Viele dieser Gebiete, die sich der allgemeinen
E nt w ic k l u ng nic ht anpassen können, laufen Gefa h r, wenn
keine richtungsweisenden Modellmaßnahmen ergriffen
werden, eine rückläufige Entwicklung durchzumachen.

> Andere Gebiete entsprechen mehr oder weniger dem
Kontext “2”: Im geringen Maße verfügen sie über eine
auf überre g io nale Märkte orie nt ierte spezia l i s ierte Land-

wirtschaft. Hier werden lokale Bezie hu ngen eher im Rah-
men landw i r t s c h a f t l ic her Geno s s e nschaften aufge b a u t ( i n
Valle del Jerte für Kirschen, in einigen Gebieten auf S i-
zilien (Italien) für Orangen und Oliven; in Cavan and
Monaghan (Irland) für die Viehzucht usw.). Aber die
Bindungen nach außen sind schwach und beschränken
sich im wesentlichen auf den eigenen Sektor der Spezi-
alisierung. Wenn für den entsprechenden Sektor neue
Technologien genutzt werden (z.B. Kühlhäuser zur Auf-
bewahrung des Erzeugnisses), werden eventuell Diversi-
fizierungsmaßnahmen möglich; so können ein Teil der
Produktion veredelt und neue Märkte erschlossen wer-
den. In einer ersten Phase wird sich in einem solchen
Kontext die Suche nach Diversifizierungsmöglichkeiten
außerhalb des vorhe r r s c he nden Wirtschaftszweige s
s c h w ie r ig gestalten, kann aber erfo l g re ich sein, wenn die
Verantwortlichen des dominierenden Wirtschaftssektors
s ich ent s p re c he nd eng a g ie ren. In Valle del Jerte oder Ca-
van and Monaghan haben die landwirtschaftlichen Ge-
nossenschaften beim Aufbau von LEADER sowie bei der
F ö rde r u ng einer weitre ic he nden Diversifiz ie r u ng der Wirt-
schaftsaktivitäten eine wichtige Rolle gespielt.

> Andere wiederum nähern sich der unter "3" beschriebe-
nen Situation an: Hier ist die Wirtschaft stark speziali-
siert. Im Rahmen ihrer Aktivitäten pflegen diese Gebie-
te sehr intensive Beziehungen nach außen, denn sie
hatten bereits zahlreiche Beihilfen zum Ausbau ihres
Spezialisierung erhalten (Zuschußpolitik, große Agrar-
märkte für Getreide, Fleisch usw.). Die Spezialisierung
u nd Abhäng ig keit dieser Gebiete ist jedoch so groß, da ß
Diversifizierungsmaßnahmen für ihre Wirtschaft auf-
grund eines gewissen Know-How-Verlustes und der
Monokultur sehr schwierig werden. Einige dieser Gebie-
te sind zwar noch privilegiert, können aber langfristig
e i ner Ve r s c h l e c ht e r u ng ihres eige nen Pro du k t io ns s y s t e ms
a u s gesetzt werden (dies gilt für große Getre ide a n b a u ge-
b iete oder Gebiete mit int e nsiver Fleischpro du k t ion ode r
Frühgemüse, aber auch für Küstengebiete mit sehr viel
Fremdenverkehr, und war in zahlreichen ländlichen Ge-
b ieten mit einer bestimmten Indu s t r ie t ra d i t ion, die jetzt
schwierige Umstellungsprozesse durchlaufen usw., der
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Fall). In solchen Gebieten sind lokale Entwicklungsan-
sätze übrigens meistens sehr schwer umzusetzen.

> Wieder andere Gebiete gleichen Kontext "4", der sich
durch gute Beziehungen nach außen und einen hohen
G rad an Diversifiz ie r u ng auszeic h net. Diese Gebiete ent-
wickeln verschiedene Formen der Integration zwischen
ihren Wirtschaftssektoren und binden ihre Wirtschaft in
Spitzensektoren ein. Zahlreiche Beispiele hierfür lassen
sich z.B. in Norditalien, in einigen Gegenden der Aqui-
t a i ne, im Midi-Pyrénées (Fra n k re ich), in Bayern
(Deutschland) oder in Österreich usw. finden.
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Synergien zwischen 
den einzelnen Sektoren,
horizontale Integration

Diversifizierung der 
Aktivitäten, Erweiterung 
der Produktpalette

S p e z ia l i s ie r u ng / 
D i v e r s i fiz ie r u ng innerhalb 
o der im Zu s a m me n h a ng 
mit dem vorhe r r s c he nden 
W i r t s c h a f t s s e k t o r

Innovationsmodelle in ländlichen Gebieten nach gebietsspezifischem Kontext
Kontext

Die Innovation findet in einem
günstigen Kontext statt

Die Innovation 
ist relativ schwierig 

Die Innovation 
ist sehr schwierig 

Wenige Verbin-
dungen nach außen /
traditionell diversifi-
zierte Wirtschaft 

Wenige  
Verbin-dungen nach
außen / spezialisierte
Wirtschaft

Gute Verbindungen
nach außen / 
spezialisierte 
Wirtschaft

Gute Verbindungen
nach außen / 
diversifizierte 
Wirtschaft

4321

In jeder dieser Situationen bestehen andere Innovations-
modelle. Sie sind entweder auf die Vertiefung und Diver-
sifizierung der Aktivitäten innerhalb oder im Rahmen des
v o r he r r s c he nden Wirtschaftssektors (Suc he nach größenbe-
d i ngten Eins p a r u ngen in Ve r b i ndu ng mit einer Erweiterung
der Produktionspalette in einem häufig sehr starken Wett-
bewerb), oder auf Diversifizierung (Suche nach Wirt-
schaftlichkeit durch Erweiterung der Produktpalette) oder
auf die horizontale Integration der lokalen Wirtschaft
(Suche nach Synergien zwischen den verschiedenen Wirt-
schaftsektoren ) ausgerichtet.



Dieses Schema zeigt, daß Innovationsmodelle sehr stark
vom gebietsspezifischen Kontext geprägt werden:
> Ist der Ko nt ext positiv, bestärkt die Inno v a t ion eine be-

reits bestehende Praxis und verwurzelt sie weiter. Dabei
handelt es sich meistens um “tiefgreifende” Innovatio-
nen.
Im LEADER-Gebiet Arca Umbria (Umbrien, Italien) war
die Entwicklung einer neuen Technologie zum Recycling
von Abfällen der im Gebiet alten und wichtigen Ke r a m i k h -
erstellung eine tiefgreifende Innovation, mit der das größ -
te durch diese Aktivität hervorgerufene Umweltproblem
gelöst werden konnte (Merkblatt E08).

> Ist der Kontext aber nicht positiv (die Innovation ist
“schwierig” oder “sehr schwierig”), dann fällt sie be-
scheidener aus und muß zwangsweise flexibler und
phantasievoller sein. Dann handelt es sich häufig um
eine "Pionierinnovation", die anfangs von traditionel-
len Institutionen nicht gerne gesehen wird.
Auf der Hochebene von Millevaches (Limousin, Frank -
reich) war die Förderung des Fremdenverkehrs schon im -
mer eine öffentliche Aufgabe. Deshalb mußte sich eine
neugegründete Vereinigung von Tourismusanbietern be -
sonders anpassen und nach eigenständigen Lösungen su -
chen. Die Initiative ist nicht sehr weitreichend, aber ihre
Verantwortlichen haben soviel Einfallsreichtum bewiesen,
daß sie nach und nach auf lokaler Ebene Anerkennung fin -
den (Merkblatt T11).

D iese Ty p o l o g ie ist ein Hilfsmittel für die Ana l y s e. Sie ka n n
LEADER-Gruppen helfen, ihren ge b ie t s s p e z i fis c hen Ko nt ex t
besser zu erfassen, lokale Inno v a t io ns m ö g l ic h keiten besser
zu bewerten und gezielter nach der notwendigen Unter-
stützung zu suchen.
Aber sie bedeutet nicht, daß die oben beschriebenen Aus-
g a ng s s i t ua t io nen sich gleic h m ä ß ig und una u s w e ic h l ich auf
d iese Weise ent w ic keln. Ganz im Gege nteil, die Ent w ic k l u ng
der Gebiete und der verschiedenen in ihnen möglichen In-
novationsformen ist sehr unterschiedlich.

Wer jedoch die rund 80 Gebiete und de ren innovative Aktio-
nen ana l y s iert, die der Euro p ä i s c hen Beobacht u ngsstelle LE-
ADER bereits beka n nt sind, beobachtet bestimmte Zu-
s a m me n h ä nge zwischen der Ty p o l o g ie der hier vorge s t e l l t e n
R a h me n b e d i ng u ngen und den Unt e r s c he idu ngen, die die
S t r u k t u r fo nds zwischen den Zie l ge b ieten 1, 5b oder 6 tre f-
fen: Je schwie r iger der Ko nt ext ist, desto no t w e nd iger sind
Ma ß na h men der Euro p ä i s c hen Un ion zur Unt e r s t ü t z u ng von
I n no v a t io ns- und Ent w ic k l u ng s p ro z e s s e n .
Anhand von Graphik Nr. 1 läßt sich feststellen, daß viele
R e g io nen in Ziel 1-Gebieten du rch eine ge r i nge Diversifiz ie-
r u ng und wenige Bezie hu ngen nach außen geprägt werde n
( B e i s p iele 1 und 2 der obens t e he nden Tabelle); Ziel 5b und
Ziel 6-Gebiete schwanken eher zwischen den Beispielen 2
und 4, d.h. für die Innovation günstigeren Ausgangslagen
hin und her. Eine Reihe von Gebieten der Beispiele 3 und
4 liegen übrigens außerhalb der augenblicklichen Zielge-
biete der Strukturfonds.                                                

I N N O V A T I O N  U N D  L Ä N D L I C H E  E N T W I C K L U N G  • 5 0

ZIEL
5b

ZIEL 1

VERBINDUNGEN NACH AUßEN

STRATEGIEN DER 

BEGÜNSTIGTEREN 

GEBIETE

wenig gut

Graphik n° 1: Innovationstrends und Verbindungen
der Gebiete

Quelle: Innovative Aktionen der ländlichen Entwicklung



H ier ist zu beobachten, daß LEADER-Gruppen ihre Int e r v e n-
t io ns s t ra t e g ien je nach Ko nt ext unt e r s c h ie d l ich gestalten: 
> In zahlreichen Ziel 1-Gebieten setzt man in einer ersten

Phase eher auf Diversivizierung im kleinen Maßstab, da
sie weniger risikoreich ist.

> In Ziel 5b oder 6-Gebieten (v.a. in Gebieten mit einer
noch zie m l ich diversifiz ierten Wirtschaft) suc hen die Ak-
tionsgruppen und anderen kollektiven Aktionsträger In-

no v a t io nen im Rahmen von Ve r ne t z u ngen zwischen loka-
len Aktionsträgern und fördern immer vielschichtigere
Aktionen. 

Die Entwicklung folgt somit tendenziell dem Pfeil auf die-
sem Schema: Vorrang erhält die Diversifizierung der Wirt-
schaftsaktivitäten, sie bildet die Grund l a ge, auf der gleic h-
zeitig interne Netzwerke und Verbindungen nach außen
entstehen.
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6.2 Ko n t ext und Ko m p l exität innova t i ver Aktionen

Je nach Zahl und Vielfalt der beteiligten Aktionsträger so-
wie der betroffenen Sektoren sind innovative Aktionen
mehr oder weniger komplex.        
Die auf diesen beiden Eigenschaften aufbauende Analyse
der Ko m p l exität der 84 geprüften innovativen Aktio nen er-
gab auch in diesem Zusammenhang bestimmte Trends für
Ziel 1- und Ziel 5b- oder 6-Gebiete:
> In Ziel 1-Gebieten sind innovative Aktionen zumindest

zu Anfang weniger komplex, sie umfassen weniger Sek-
toren und sind weniger vielfältig. Im allgemeinen beob-
achtet man 2 Arten innovativer Aktionen:
• mobilisierende Aktionen, die sich an einen großen

Teil der Bevölke r u ng ric hten. Sie sollen das “Hu ma n ka-
pital” stärken und die Geme i nw e s e ne nt w ic k l u ng auslö-
sen, die für die Ent w ic k l u ng des Gebiets no t w e nd ig ist.  

• konsolidierende Aktionen, die sich, je nach Projekt-
f ö rde r u ng, an bestimmte Investoren(gruppen) ric ht e n
und die Zukunftsbeständigkeit der innovativen Ent-
wicklung sichern sollen.       

ZIEL 5b

ZIEL 1

S E C T E U R S

Komplexer

weniger

komplex

weniger Sektoren mehr Sektoren

> In Ziel 5b- oder 6-Gebieten sind innovative Aktionen
meistens komplexer. Mobilisierende Maßnahmen für Ak-
t io ns t r ä ger werden im allge me i nen zie l ge r ic hteter du rc h-
geführt und richten sich an eine größere, vielfältigere
Gruppe potentieller Partner. Häufig umfassen sie mehre-
re Wirtschaftssektoren, die in gemeinsamen Entwick-
lungsprojekten, zusammenarbeiten (vgl. Graphik Nr. 2)

Graphik Nr. 2: Komplexität innovativer Aktionen in 
Abhängigkeit von ihrem Kontext

Quelle: Innovative Aktionen der ländlichen Entwicklung
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S c h l u ß fo l g e r u n g e n





In diesem Dossier wurde versucht, Innovation im länd-
lichen Raum unter verschiedenen Aspekten zu behandeln:  
> Innovation als neue Antwort auf bereits bekannte

Probleme und Schlüsselfragen;
> ihr Erscheinen in einem Projektzyklus; 
> Innovation als sozialer Prozeß;
> Innovation als Ergebnis und Beitrag zur Gemeinwe-

senentwicklung; 
> Innovation in Abhängigkeit von unterschiedlichen

Rahmenbedingungen.
Diese verschiedenen Ansätze zeigen, wie komplex Innova-
tion im bezug auf ein Gebiet sein kann .         
Abgesehen von den vielfältigen Ausgangssituationen sind
ländliche Gebiete auch im europäischen oder weltweiten
Zusammenhang zu sehen. Diese globalen Rahmenbedin-
gungen sind von Epoche zu Epoche sehr unterschiedlich:
f r ü her trieben sie die länd l ic hen Gebiete in die Spezia l i s ie-
rung, heute veranlassen sie den ländlichen Raum tenden-
ziell eher dazu, Diversifizierungsmöglichkeiten zu nutzen.  
Die vorliegende Analyse versucht aufzuzeigen, daß ländli-
c he Gebiete sich nic ht da rauf beschränkt haben, Inno v a t io-
nen außenstehender Forschungszentren zu übernehmen
oder ihrer Lage anzupassen. Der ländliche Raum verfügt
mittlerweile über eige ns t ä nd ige, int e re s s a nte Inno v a t io ns-
möglichkeiten und spezifische Methoden; und das ist für
die zukünftige Entwicklung des europäischen ländlichen
Raumes ein großer Vorteil. Innovation kann durch sehr
vielfältige Strategien eingeführt werden und für ein
gleichartiges Problem sind die verschiedensten Lö-
sungsansätze denkbar.

Trotz aller Bemühungen müßten bestimmte wichtige Fra-
gen zum Verständnis von Innovation im ländlichen Raum,
von denen einige bereits in der Einleitung angesprochen
wurden, noch weiter vertieft werden, wie:
> der Bedarf an sozialen Innovationen ist noch nicht aus-

reichend behandelt worden. Wie soll der Innovationsbe-
darf formuliert werden? Wer formuliert ihn?

> Auch die Verbreitung und der Transfer von Innovation
sind Prozesse, die vertieft behandelt werden sollten:
Welche endogenen und exogenen Faktoren beeinflussen
i h re Ve r b re i t u ng ? Gibt es tatsächlich Stra t e g ien zur Ve r-
breitung von Innovationen, die von lokalen Aktionsträ-
gern oder Aktionsgruppen erarbeitet worden sind usw. ?

> D ie Au s t a u s c h b e z ie hu ngen zwischen der lokalen und de r
globalen Ebene oder den ge b ie t s i nt e r nen und ge b ie t s ex-
t e r nen Aspekten ist ein weitere s, sehr int e re s s a ntes The-
ma. Gebiete werden zu immer offeneren Systemen, die
immer stärker in den globalen Kontext einbezogen wer-
den und von ihm abhängen: Der lokale Entwicklungsan-
satz, die Aufwertung und Nutzung von Vielfältigkeit er-
fordern wahrscheinlich eine weitere fortschreitende
Vernetzung auf allen Ebenen, von der lokalen über die
europäische bis hin zur internationalen Vernetzung.      
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